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Steinfels aus

Erſcheint täglich
nachmittags mit Ausnahme der

Sonn und Feiertage.
dZJ

Abonnementspreis
monatlich 50 jährl. 1.50 .4
pränum. frei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“
Anterhaltungsbeilage), durchdie Poſt nicht beziehbar, koſtet

monatlich 103, jährüch 30
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Hozialdemokratiſches Organ

Jnſertionsgebühr
beträgt für die 5geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum

15 für Wohnungs-,
Vereins- und Verſammlungs

anzeigen 10
Jm redaktionellen Teile
koſtet die Zeile 50

Inſerate für die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis
vormittags 210 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein

Eingetragen in die Poſt-
zeitungsliſte unter Nr. 7501

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch Bitterfeld, Naumburg-WeißenfelsZeitz,
WittenbergSchwein

Telephon Nr. 1047.

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

itz, TorganLiebenwerda und die Mangsfelder Kreiſe.

Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
Telephon Nr. 1047.

Nr. 36

Anno 1573.
Ex giebt eine preußiſche Konſiſtorialordnung aus dem

Jahre des Heils 1573, die noch immer zu Recht beſteht.
4 Juriſten beſtreiten es zwar, und das Reichsgericht
hat die Frage nach der Rechtsgiltigkeit in einem Urteil zu
umgehen verſtanden. Die verſtaubte Konſiſtoriglordnung
iſt in den Jahren hervorgeſucht worden, als der Oberhof-
meiſter der Kaiſerin, Herr v. Mirbach, bei allen Stadt
verordneten herum ging, um ſür den Plan Stimmung zu
machen das ſündige und ungläubige Berlin in eine Stadt
der „ragenden Türme“ zu verwandeln. Dieſe Konſiſtorial
ordnung ying nämlich die Gemeinden, aus dem allgemeinen
Steuerſäckel, der von Katholiken, Juden und Ungläubigen
mit gefüllt wird, Gelder für den Bau und Reparaturen von
evangeliſchen Kirchen, Pfarr und Küſtergebäuden herzugeben.
Das Unrecht eines ſolchen Zwanges liegt auf der Hand.
Selbſt das preußiſche Abgeordnetenhaus hat einmal bereits
einem freiſinnigen Antrage auf Aufhebung dieſer Konſiſtorial
ordnung zugeſtimmt. Dieſer Antrag wurde geſtern im Ab
geordnetenhauſe wiederholt und von dem rer Ab-
geordneten Dr. Langerhans, dem Vorſteher der Berliner
Stadtverordnetenverſammlung begründet.

Der freikonſervative Abgeordnete Dr. Stockmann erkannte
die Berechtigung des Antrages an, glaubte aber für die
evangeliſchen Kirchengemeinden wenigſtens eine Entſchädigung
für den Verfall dieſes zum Unrecht gewordenen Rechtes be
anſpruchen zu dürfen. Dieſem Standpunkte ſchloſſen ſich die
deiden konſervativen Abgeordneten Wolff-Gorki und Paſtor
Schall an, der jetzt nicht mehr den Reichstag, ſondern die
Landratskammer ziert. Namens des Zentrums ſprach ſich Abg.
Borki für die Aufhebung der Konſiſtorialordnung ohne
Entſchädigung aus, während der nationalliberale Abgeordnete
Dr. Kruſe zwiſchen den Meinungen von rechts und links
J vermitteln ſuchte. Ein Regierungskommiſſar trat für den
n der evangeliſchen Kirchengemeinden

bei Aufhebung des veralteten und verjährten Rechtes ein.
Kommiſſionsberatung wurde von keiner Seite für notwendig
rrachtet, und ſo wird die zweite Leſung des Antrages im
Plenum ſtattfinden.

Zu erwähnen iſt noch, daß es der freiſinnige Abgeordnete
Juſtizrat Munckel in ſeinem Schlußwort ſehr geſchickt ver
ſtand, das Junkerparlament wegen der groben Unanſtändig-
ſeit zu rügen, mit der es den Tod Caprivis nicht einmal
der Erwähnung für wert befunden hatte. Die uckermärki-
ſchen Granden haſſen den Mann „ohne Ar und Halm“ über
das Grab hinaus. Herr v. Kröcher zuckte auf dem Präſi
dentenſtuhle nur die Achſeln, als Munckel des toten Guts
herrn von Skyren gedachte.

Nach der Konſiſtorialordnung von 1573 kam die Leutenot
don heute an die Reihe. Der Zentrumsagrarier Simula
hatte wie im vorigen Jahre die Interpellation an die Regie
tung gerichtet, was ſie denn für Maßregeln ergreifen wolle,
um der furchtbaren Kalamität“ der Landflucht der oſtelbi
ſchen Heloten zu ſteuern. Jn der Begründung, die er der
Interpellation gab, ſchrie er mit der Kraft nationaler Be
geiſterung nach der Zulaſſung von polniſchen Arbeitern. Den
IJtalienern trauen die Agrarier nicht, es ſind zu uxruhige
Elemente unter ihnen. Die polniſchen Arbeiter aber ſind
für ſie von muſterhafter Rückſtändigkeit. „Sie kümmern ſich
überhaupt nicht um Politik“, rühmte Herr Szmula ihnen
nach, der gar nicht begreifen kann, weshalb die einheimiſchen
Landproletarier das oberſchleſiſche oder oſtpreußiſche Paradies
fliehen. Schuld iſt natürlich nur die gottloſe Vergnügunge
jucht, der Hang zur Wenn die ländlichen
Arbeiterwohnungen ſo ſchlecht ſind, ſo liegt es nicht an den
väterlich beſorgien Gutsherren, die ihren Arbeitern nach der
begeiſterten Schilderung des Herrn Szmula wahre Paläſte
ur Verfügung ſtellen, ſondern an der Sorglofigkeit der Kulis,
ſie die herrlichen Salons, die ihnen angewieſen ſind, nicht

genügend zu ſchonen verſtehen.
Nach dieſer Begründung erklärte der Landwirtſchafts-

miniſter v. Hammerſtein nach der üblichen Verbeugung
vor den Agrariern, daß die Rezierung erſt morgen im ein
zelnen ſagen wolle, was ſie gegen die Leutenot zu thun ge
denke. Herr Gamp hat nämlich eine lange Liſte von Vor
ſchlägen zur Beſeitigung des Arbeitermangels aus earbeitet,
die heute auf die Tagedordnung geſtellt werden ſoll. Nach
dieſer Erklärung des Miniſters wäre es das Verſtändigſte
geweſen, die Weiterberatung abzubrechen, denn ſchließlich
ſpricht Herr v. Miquel doch auch in dieſen Dingen das

entſcheidende Wort. dDen Agrarier aber gefiel es gegen den Widerſpruch der
Linken weiterzureden. Sie machten dabei aus ihrem Herzen
keine Mördergrube. Die Debaite, die ausſchließlich von
agrariſcher, konſervativer und ultramont auer Kouleur, ge

führt wurde, war eine r n r tn
s und Ausbeutungsſucht. Haar v.Sleſſen an Halle ſerdert offen die Beſchränkung der

Halle a. S., Sonnabend den 11. Februar 1899.

Freizügigkeit für die jungen Landarbeiter. Wenn es nach
ihm girge, dürfte kein Spatenſtich zu neuen Kanalbauten ge-
ſchehen, dürften die Eiſenbahnzüge nur erſte Klaſſe führen,
damit kein Atom billiger Arbeitskraft den Agrariern ent
gehe. Mit beſonderm Nachdruck verlangte Mendel als Di-
rektor der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen
die Aufrechterhaltung des Koalitionsverbotes
für die ländlichen Arbeiter.
Herr Gamp verlas die lange Liſte ſeiner Abhilfmittel,
über die heute noch weiter geſprochen werden wird. Kon
zeſſionalpflicht der Geſindevermieter, verſchärfte Beſtrafung
des Kontraltbruches durch Konfiskation eines vollen Monats
lohnes, Feſſelung der Arbeiter an die Scholle, Verlegung
der Garniſonen in die Landorte fizurieren darunter. Am
lebhafteſten bekämpfte Herr Gamp die Schule,
die nicht genug Rückſicht auf die Bedürfniſſe der Laudwirte
nehmen und ihnen die Kinder wicht zeitig genug zur Aus-
nutzung übermittle. Dabei klagte der Biedermann über die
wachfende Verrohung der Jugend, die ein junkerlicher Zwiſchen
rufer durch Einführung der Prügelſtrafe zu bekämpfen empfahl.
Ein ultramontaner Agrarier, der Abg. Langer machte den
Beſchluß. Er erzählte, daß die Landarbeiter jetzt in der
Woche dreimal Braten mit Kompott vorgeſetzt erhielten. Die
Augure der Rechten gaben ſich bei dieſen Worten aufrichtiger
Heiterkeit hin. Auch das gemahnt an anno 1573, obwohl
es 1899 geſchah.

Paragraphen Recht und Rechts
bewußtſein.

Wie ein in der Gewitterſchwüle herniederſauſender Blitz
das herrſchende Dunkel erleuchtet und für eine Sekunde
Tageshelle herſtellt, ſo hat auch das Dresdener Schwur-
gerichtsurteil die tiefſten Abgründe mit entfetzlicher Deutlich-
keit bloßgelegt, die ſich zwiſchen den Recht ſprechenden Rich
tern einerſeits und dem Rechisbewußtſein des Volkes anderer
ſeits wie eine hohe unüberſteigliche Mauer auftürmen.

9 Menſchen werden in geheimer Schwurgerichtsver
handlung zu 53 Jahren Zuchthaus, 8 Jahren Gefängnis
und 70 Jahren Ehrvenluſt verurteilt. Jn geheimer Ver
handlung! Ja, warum geheim Was war gefährdet

Die Sittlichkeit! Davon kann keine Rede ſein, da das
gar ze Vorkommnis mit etwaigen unſittlichen Bildern gar
nichts zu thun hatte.

War es Hoch oder Landesverrat? Konnte das Jniereſſe
des Staates durch irgend eine Zeuzeunmitteilung gefährdet
werden Nein und nochmals Nein Es war eine Schlägerei,
wie ſie, wenn auch unter anderen Motiven, in jeder Woche
an den verſchiedenen Orten ſo und ſo oft vorkommt.

Warum alſo Ausſchluß der Oeffentlichkeit
Den Schlüſſel für dieſes Rätſel zu finden, dürfte wahrlich

nicht allzu ſchwer ſein: Man ahrnte, daß etwas Außer-
ordentliches bevorſtand und man wollte der Kritik von vorn-
herein die Spitze abbrechen.

Man verhandelte geheim und das Fürchterliche geſchah.
Iſt ſchon an ſich die Oeffentlichkeit des Verfahrens einer

der lauteſten Rufe des Volkes, da dieſe Oeffentlichkeit erſt
eine Errungenſchaft der großen franzöſiſchen Revolution, ſo
iſt das Mißirauen des Volkes doppelt erklärlich, wenn bei
einem Anlaß, der nach dem geſunden Rechtsbewußtſein des
Laierpublikums weder eine Gefährdung der Sitte noch des
Staates in ſich ſchließt, dieſe Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen
wird.

Das iſt es, was das Urteil ſo unkeimlich, ſo entſetzen
erregend macht. Man kennt die Gründe nicht, die zu dem
hohen Strafmaß führten, man vermag nicht aus dieſem oder
jerem Moment die Höhe des Urteils zu ermeſſen. Man
kennt bloß das Urteil ſelbſt, und weiß nur das eine: daß
es außergewöhnlich hart iſt.

Millionen von Arbeitern warf ſich bei Bekanntwerden des
Urteils die Frage auf: Wie iſt ein ſolches Urteil
m

ahrhaftig, noch niemals ſeit langer Zeit hat
ſich eine größere Lücke aufget haun zwiſchen dem
paragraphierten Rechtdes Richters und dem ein-
fachen Rechtsbewußtſein des Volkes. Dieſes Rechte-
bewußtſein vermag abſolut nicht, eine Erklärung zu ſinden,
die das hohe Strafmaß angebracht erſcheinen laſſen
könnte.

Wie ſoll es da erſt unter dem Zuchthauskurs werden
So lieſt man auf allen Lippen. Und dieſe Frage iſt wahr
lich nicht unberechtigt.

Woher nun dieſer Abſtand zwiſchen dem Rechts bewußt-
ſein und dem in Hunderte von Paragraphen feingegliederten
und ſtiliſierten Recht der Richter

Wie iſt es möglich, Urteile zu erklären, die z. B. den
Leutnant Brüſewitz, der einen Jngenieus meuchlings erſtach,
zu 3 Jahren Gefängnis, dagegen einen Bauarbeiter, der im
aufwallenden Zorn über eine Schießerei eines Bauunternehmers,

m en
weil in der Meinung, es handle ſich um wirkliche Schüſſe,
dieſen allerdings roh mißhandelt, zu 10 Jahren Zuchthaus
verurieilen

Die Sache iſt ſehr ein'ach.
Die Richter ſtehen zunächſt dem Volksleben in den meiſten

Fällen gänzlich fern. Sie gehen aus den Kreiſen des Adels,
der höheren Beamten, der ſogen. beſſeren Jnduſtriefirmen
hervor. Jhre Erziehung, ihre Lebensweiſe, ihre Studien zeit
pflanzen ihnen andere Anſchauungen in das Herz, als ſie in
der Wirklichkeit vorhanden ſind. Und es gelingt ihnen nie
oder nur in ganz ſellenen Fällen, ſich in das Leben der
unteren Volksklaſſen hinein zu verſetzen, mit ihnen zu fühlen
und zu denken.

Sie mögzen vielleicht den beſten Willen dazu haben, aber
das Volksleben läßt ſich erſt durch jahrelangen Umgang mit
all feinen Leiden und Freuden begreifen und verſtehen.

Daher die unkegreiflichen Urteile, daher der Abgrund in
der gegenſeitigen Anſchauung zwiſchen geſprochenem Recht
und Nechtsbewußtſein.

Der Richter kennt das Arbeiterleben nicht. Er fühlt ſich
oft abgeſtoßen durch die manchmal rauhen und rohklingenden
Worte, die in mancher Gerichtsverhandlung an den Tag
kommen. Aber der Arbeiter meint es nicht ſo. Jm harten Kampf
ums Daſein kann er ſich wenig um die ſogen. beſſere Ausdrucks-
weiſe, um ſchöne Formen und Sitten kümmern, das Leben
iſt zu rauh, zu ſchwer für ihn, er giebt ſeinem Jnxuerſten
Ausdruck, wie ihm, um ein triviales Wort zu gebrauchen,
der Schnabel gewachſen iſt. Er ſpricht rauher, ſchärfer,
aber er meint es nicht ſo, und hinter dieſer rauhen Schale
ſteckt faft ſtets ein ſehr guter Kern.

So lag die Sache auch beim Dresdener Verhandlungs
gegenſtand. Entſetzen mag die Richter gepackt haben, als
durch Zeugen konſtatiert wurde, daß die Rufe gefallen ſeien
Schlagt den Hund tot! Wie ſteht es aber mit derlei
Ausdrücken

Wir wollen ſie gewiß nicht in Schutz nehmen, aber ſind
ſie ſo gemeint? Nein, abſolut nicht. Wer die Sprache der
Arbeiter kennt, der weiß genau, daß der Betreffende, der
ſolche Worte ausſtößt, gar zicht daran denkt, ſie in die That
umzuſetzen. Er meint höchftens, daß dem Betreffenden ein
paar tüchtize Ohrfeigen gegeben werden, aber daß ein Tot-
ſchlag damit gemeint iſt, würde er geradezu lächerlich finden.

Dieſer Kontraſt vun hat in Dresden das fiürchterliche
Urteil hervorgezeubert.

Daß dieſer Ruf „Schlagt den Hund tot“ in der That
nicht ſo gemeint war, wie er klingt, beweiſt doch am beſten
das Beiſpiel des Bauunternehmers Klemm, dem dieſe Worte
galten? Schon am zweiten Tage war er wieder im ſtande,
ſeinen Bau zu leiten, wenn auch einige Schrammen noch an
ſeinem Geſichte zu ſehen waren.

Es iſt deshalb erklärlich, daß parallel mit der Entwick
lung der politiſchen und wirtſchaftlichen Gegenſätze, durch
die Entfremdurg des Richters vom Volks und Arbeiter
leben die Juſtiz ſich zu einer Klaſſenjuſtiz entwickelt hat.
Das Volk wird nicht von ſeinesgleichen abgeurteilt, von
Leuten, die das Volksleben verſtehen, ſondern von einer Klaſſe
von Menſchen, die dem Empfinden des Volkes fremd, ja
feindſelig gegenüberſiehen. Und je mehr die wirtſchaftlichen
Gegenſätze ſich verſchärfen, deſto größer wird die Lücke wer
den zwiſchen dem Rechts bewußtſein und dem Paragraphen-
Recht. Man täuſche ſich darüber nicht und huſche nicht mit
der Phraſe hirweg, die Richter hätten ein ausgeprägtes
Gerechtigkeitsgefühl und es feien auch ſogen. beſſere Leule
zu den verdienten Strafen verurteilt worden.

Gewiß, der Richter mag nach beſter Ueberzeugung urteilen,
aber er wird ſich nie von den Anſchauungen der Geſellſchafts
klaſſe, der er angehört, gänzlich freimachen können, und
darnach werden ſeine Urteile ausfallen.

Noch ein Wort über die Schwurgerichte, die man
ſo oft fälſchlicherweiſe als Volksgerichte bezeichnet. Die
Arbeiterſchaft hat ſchon längſt den Wert dieſer „Volks“
Gerichte erkannt. Auch ſie ſind Klaſſen Gerichte geworden.
Als vor nunmehr 28 Jahren den Genoſſen Liebknecht und
Bebel der Prozeß wegen augeblichen Hochverrais in Leipzig
gemacht wurde, waren es bürgerliche Geſchworene, die die
Handlanger der Realtion abgaben. Sie bejahten die Schuld
frage und Bebel und Liebknecht wurden zu je 2 Jahren
Feſtung verurteilt. Und bürgerliche Geſchworene waren es,
die die Schuldfrage bei dem Dresdener Urteil bejahten und
mildernde Umſtände verneinten. Sehen wir uns die Ge
ſchworenenliſte an, ſo finden wir unter den 12 Geſchworenen
3 Rentiers, 3 Apotheker, 2 Oberförſter, 2 Kaufleute, 1
Rittergutsbeſitzer und 1 Regierungsrat a. D. («Verſchieden
höhere Militärs waren vorher abgelehnt worden.)

Alſo Leute, die zwar Gelegenheit hätten das Arbeiter
leben kennen zu lernen, dies aber höchſt ſelten thun.

Und gleichwohl die Bejahung der Schuldfrage und Ver
neinung mildernder Umſtände

Wären Arbeiter zu Geſchworenen herangezogen worden,
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mildernden Umſtände wären den Angeklagien nicht ver
lieben. Aber daran leiden wir eben, das untere

ſt von den Geſchworenenämtern ausgeſchloſſen und ſo

die

Wo
der r r beraudſ, von ſeinen Klaſſengenoſſen, die mit
ihm fühlen und denken, abgeurteilt zu werden.

So lange das Volk nicht ſelbſt Recht ſpricht,
ſo lange es nicht wie das beſitzende Bürgertum
en Zutritt zu den Geſchworenenämtern hat,
o lange werden auch die Schwurgerichte keine
olksgerichte ſein. Dieſe traurige Thatſache iſt durch

Dresdener Urteil wieder einmal klar geworden.
Der Prozeß iſt ein Menetekel für unſere T precheng

Er hat die Kla i in ihrer Nackiheit gezeigt. Dieſe
Nacktheit war ſo ſchrecklich, daß noch auf lange Zeit hinaus
das Urteil mit eiſernen Griffeln eingezeichnet ſein wird in
den Klaſſenkampf der deutſchen Arbeiterklaſſen, als Merkſtein
für den des Rechts mit der modernen Gewalt des
Staates, als Merkſtein zwiſchen Volksbewußtſein und Para

w t. Urteil iſt geſprochen, der Vorhang gefallen, das
Drama wird zu Ende geſpielt hinter Gefängnis und Zucht-
haus mauern.

Wir aber haben die heiligſte Pidt mit dem Urteil in
der Hand neue Kämpfer für die Befreiung des Proletariats,
neue Streiter c die Klaſſenherr chaft zu werben. Wo
es noch einen Arbeiter giebt, der nicht einſehen will, daß er
ein rechtloſer Paria iſt, wo noch ein Arbeiter in Zufrieden
heit und „Patriotismus“ ſeine Tage verdämmert, da zeige
man das Zuchthausurteil von Dresden. Es wird ſeine
Wirkung nicht verfehlen.

Die Opfer des Zuchthansurtei 2
Die Sächſ. Arbeiter Zeitung ſchreibt

Nicht minder als unſere ſtaſſenaerg ſern die auf lange, lange
Jahre hinaus nun hinter finſtere Kerkermauern gebannt ſind,
trifft der Spruch der Bourgeoisgeſchworenen die Frauen und
Kinder der Unglücklichen. t Ausnahme eines der Verurteilten

alle Familien väter. Herzzerreißend iſt der Jammer der
ngehörigen. Frauen, Mütter, Brüder alle, alle kommen ſie

ratlos und niedergeſchmettert u uns und fragen „Kann denn
nichts, gar nichts geſchehen Ach, könnten wir ihnen doch
helfen Da war geſtern die Mutter eines der Verurteilten u
uns geeilt. Von weit her, aus der Gegend von Leipzig, war ſie
gekommen auf die Kunde von dem Schreckensurteil, it thränen
erſtickter Stimme, ſchluchzend, fragte ſie und wieder: „Aber das
ſind doch ſo kluge ünd vornehme Leute, die Richterdie müßten doch das Geſetz beſſer kennen und
e etwas kann doch gar nicht im Geſetz ſtehen, das iſt
a gar nicht möglich!“ Ja, gute Frau, die Richter ſind

vornehme Leute, aber gerade weil ſie vornehme Leute ſind,
deshalb ſtehen ſie dem Fühlen und Denken des Volkes fremd und
verſtändnis gegenüber; gerade weil ſie vornehme Leute ſind,
ſehen ſie in jedem Arbeiter den Feind ihrer Klaſſe, und urteilen
nach Kriegsrecht. Aber das verſtand die Frau nicht; das alte

ütterchen glaubte noch an das „Märchen aus uralten Zeiten“, das
ärchen vom heiligen Recht, das unabhängig iſt von der

Klaſſenſtellung; ſie gar noch an die Gerechtigkeit,
die eine Binde vor den Augen trägt. Und dann
war die Frau eines der Verurte bei uns. Eben hatte ſie
ihren n im Gefängnis geſehen, und nun erzählte ſie: weinend
J er F um den Hals gefallen und habe ſeine Unſchuld beteuert.

e ei dem Krawall nur hinzugetreten und habe zum Frieden
geredet. Das habe er auch vor Gericht awkgelag (vor dem
heimlichen Gericht) und niemand habe ihm das Gegenteil be
weiſen können. Und doch hat wan ihn verurteilt. Ja, warum
kannte der Mann auch nicht jene Entſcheidung des Reichs
e Band ſo und ſo viel, Seite ſo und ſo viel, nach der
chon das bloße Dabeiſein zur Verurteilung genügt .7
Fürwahr, ein namenloſer Jammer iſt es, den das Urteil in

den ren der Angehörigen argerichtet hat. Selbſt ein Blatt
wie die N. N., die mit keinem Worte das Urteil zu kritiſieren
wagen, deren „Geſinrungstüchtigkeit“ über jeden Zweifel erhaben

ſehen ſich genötigt, der allgemeinen Stimmung inſoweit
chnung zu tragen, daß ſie ein Stimmungsbild bringen, in dem

es eißt:v Urteil des Dresdner Schwurgerichts, welches am Freitag

abend über die 11 wegen der bekannten Löbtauer KrawallAffaire
in Anklagezuſtand verſetzten Bauarbeiter gefällt wurde, hat un
leugbar eine große und tiefgehende Erregung hervor-
gerufen. Ueberall bildete das drakoniſche Erkennt-
nis des Schwurgerichts das Geſprächsthema und
allgemein iſt das tiefe Mitleid mit den beklagen werten
Angehörigen der Verurteilten, mit den unſchuldigen Frauen und
K n, denen nun für lange Zeit vielleicht für immer, ducch die

Strenge des G der Ern men iſt. 10 9 8 Sozia v nicht nen geweſen. Die Arbeiterſchaf7 Sahre Zu en das er ne Zeit o der eine oder wir e tn h richtige Lehre r
andere der Verurkeilten erlebt vielleicht nicht mehr den Tag, an
dem ſich die Thore des Zchthenle für ihn öffnen würden, um
ihn der „Goldenen Freiheit wiederzugeben!

ürwahr, es iſt ein herzergreifendes, troſtloſes Bild, welches die
ſchwere Verurteilung der Löſtauer Bauarbeiter gezeitigt hat. Die
unglücklichen Frauen und Kinder der in Unterſuchungshaft befind
lichen Arbeiter warteten ſeit Monaten mit fieberhafter Spannung
auf den Verhandlungstag der ihnen ihr Schickſal künden ſollte.
Wie mag das Urteil lauten fragten ſie ſich klopfenden
Allgemein war angenommen worden, daß die Angeklagten ſamt
und ſonders mit Gefängnisſtrafen davonkommen würden. Erſt
als bekannt wurde, unter welch' furchtbare Anklage dieſe elf Ar
beiter geſtellt worden waren da e ſich wegen Landfriedens-
bruches verſuchten Totſchlages, gefährlicher Körperverletzung u. ſ. w.
zu verantworten haben würden da wurde es den bedauerns-
werten Angehörigen klar, daß ſie ihre Ernährer nicht ſo bald
wieder zu ſehen bekommen würden. Jetzt iſt das Urteil gefällt,
und da die volle Strenge des Geſetzes gewaltet hat, iſt die Wir
kung um ſo deprimierender. Gegen 50 Angehörige
büßen die Schuld des Gatten und Vaters mit, einer der verurteil-
ten Arbeiter iſt Vater von 8 Kindern, ein anderer hat deren 5 und
ſo fort. Am Freitag abend ſoll es herzzerreißende
Szenen in den betroffentn Familien eben haben Frauen undderen Kinder harrten am Gerichtsgebäude auf die ürteilsverkün
dung, in anderen Fällen hatten ſich Freunde erboten, das Urteil zu
überbringen. Man wagte es nicht, den Familien den
Spruch des Gerichtes mitzuteilen. Die Frau eines der
Verurteilten bekam Krampfanfälle und klagend und weinend um
F nden die Kinder die Mutter. Die Frauen der Verurteilten mit
ihren vielen Kindern müſſen nunmehr die letzteren ſelbſt zu er
nähren ſuchen. Als in Löbtau ein Extrablatt mit der Urteilsver
kündung ausgegeben wurde, da legte es ſich wie ein ſchwerer Alp

hörte man die von ehrlichem Mitleide
en Worte; die armen, bedauernswerten Frauen und

nder

Die neun Dresdener Verurteilten haben, wie aus Dres
den gemeldet wird, nunmehr ſämtlich in der Gerichtsſchreiberei die
Erklärungen abgegeben, daß ſie ſich dem Urteil unterwerfen
wollen. Damit iſt das Urteil rech's?räftig und die Zuchrhaus-
pforten öffnen ſich für die armen Unglücklichen.

auf die Bewohner, überall

Angedrohte Sperre verſuchte Erpreſſung.
L. Leipzig, 9. Februar.

Ein bewerkenswertes Urteil wurde am 22. Oktober v. J. vom
Landgerichte Verden gefällt. Die Schneidergeſellen in
Bremerhaven hatten einen Tarif mit einer Anzahl von
Meiſtern vereinbart, vach welchem unter Beibehaltung des
Wochenlohnes von 21 Mk. die Arbeitszeit verkürzt und der Preis
der Ueberſtunden von 35 auf 55 Pf erhöht wurde. Zwei Meiſter
hatten ſich dem Tarif noch nicht unterworfen und erhielten des
halb von den Schneidergeſellen Karl 8Ziemke, Jürgen Kath
und Karl Krüger einen Brief, in welchem ſie aufgefordert
wurden, den Tarif anzunehmen, ſonſt „würden anderweitige Maß
rigeln getroffen wirden.“ Das Landgericht Verden hat hierin
die Androhung eines Uebels (Streik und erblickt und an
genommen, daß ſich die Angeklagten durch dieſe Drohungz einen
rechtswidrigen Vermögensvorteil (verkürzte Arbeltszrit bei gleichemLohne, vohere Bezahlung dir Ueberſtunden) verſchaffen wollten.

Rechtswidrig ſei der Verwögensvorteil deshalb, weil für ſie ein
Rechtszuſtand, auf Grund deſſen ſie dieſe Vorteile beanſpruchen
konnten, noch nicht beſtand, d. h. weil die beiden Meiſter den
Tarif noch nickt anerkannt hatten.

Jn ihrer Reviſion, die heute vor dem Reichsgerichte zur
Verhandlung kam, führten die Angtklagten aus, das Jnausſicht

ellen der n möge für die Meiſter unbrquem und läſſig
ein, aber es ſei doch etwas durchaus Erlaubtes; die Meiſter
önnten darin nicht ein beſonderes Uebel ſehen. Es ſei das

Recht jedes Arbeiters, das Arbeitsverhältnis zu kündigen. Nie
mand erblicke z. B. darin etwas Strafbares, daß ein Mieter vom
Hauswirt unter der Ankündigung, daß er ſonſt das Mietsverhält-
nis löſen werde, die Vornahme von Reparaturen uſw. verlangt.

Der Reichsanwalt erklärte das Urteil für den Geſetzen
entſprechend. Allerdings ſei nicht aus dem Urteile zu erſehen,
ob nicht die beiden Meiſter ſich dem Tarif unterworfen hatten.
Aber es komme hierauf nicht an, da die Angeklagten nur wegen
verſuchter Erpreſſung verurteilt worden ſeien und es genüge,
daß fie annahmen, die Meiſter hätten ſich noch nicht unterworfen.

Das Reichsgericht erkannte t Verwerf z der Reviſion.
Die Auslegung der Aeußerungen der Angeklagten ſei thatſächlicher
Natur und könne nicht nachgeprüft werden. Ob in der Ankün
digung eines Streiks eine Drohung mit einem Uebel erblickt wer
den könne, möge auf ſich beruhen. Dagegen habe ohne Rechts
irrtum in der Jnausfſichtſtellung der Sperre eine Drohung mit
einem Uebel gefunden werden können.

Auch e Urteil paßt zum Zuchthauskurs, in dem wir leben
und der raſende Fortſchritte macht, ohne daß auch nur ein Buch
ſtabe an dem ſeit einem Vierteljahrbundert beſtehenden Strafgeſetz
geändert worden wäre. Ein ſolches Urteil iſt ſelbſt unter dem

r

Der Roman einer Verſchwörung.
Von A. Ranc.

Jns Deutſche übertragen von Marie Kunert.

311 (Nachdrend verboten.)m ſelben Augenblicke kam die Poſt von Bordeeux an. 4
Pavie gab ein Zrichen zum Halten und fragte, ob noch ein Pl
nach Paris zu haben wäre. Der Kutſcher antwortete „Ja“, un
Herr Pavie ſtieg dann in den Wagen. Unter uns geſagt. war
mit dieſem Herrn nicht viel los. hätte doch vor der Abreiſe
wenigſtens ſeine Hotelrechnung bezahlen können. Ach, mein Herr,
wie leicht kommt es doch auf Reiſen vor, daß man ſich mii un
ehrlichen Leuten einläßt!“

Jch ließ den braven Mann ſeine Erzählung zweimal wieder
olen, und er verſicherte mir, daß er ſich nicht gitäuſcht vabe.
urz, Herr Miniſter, alles klärte ſich auf: Das Verſchwinden des

„Mannes mit den großen Taſchen“, die falſce Denunziation, die
mich nach der Herberge zu den „Vier Zypreſſen“ gelockt hatte,
ſchließlich das Gehen und Komwen von Louis Rochereuil und
der Lefrancois. Durch hinterliſtige Täuſchung des Herrn Prä
ekten und des Herrn Geueralprokurators erlangte der erwähnte
avie ſeine Freiheit wieder, und da wir ihn nicht ewig hier be

halten konnten, war es ja auch nicht ſchlimm, vorausgeſetzt daß
ich ihn nicht aus den Augen verlor. Damit er mir entwiſchen
konnte, hat man mir die Poſſe von den „Vier r vor
geſpielt und hat Louis Rochereuil den ganzen Abend hindurch
meine Agenten ſpazieren geführt. Wenn ich offen ſein ſoll, Herr
Miniſter, ſo muß ich geſtehen, daß ohne den zufälligen Spazier-
gen des braven Sänuſebälgehändlers auf dem Wege hinter dem

ariſer Thor die Sache nur halb geglückt wäre.
Jch ziehe aus all dem zwei Schlüſſe, Herr Miniſter. ens:

Rochereutil und der „Mann mit den großen Taſchen“ verſtehen
ſich und handeln nach Uebereinkunft, obgleich ſie ſich im Gefäng
vis nicht zu kennen oder erzürnt zu ſein ſchienen. Zveitens: die

erſchwörer legten großen Wert darauf, daß dieſer Menſch meine
achſamkeit täuſchte, denn ſie haben ihm alle bilfreiche Hand ge
et, und der ältere Rochereuil hat ſogar offen ſeinen Bruder

und ſeine Geliebte dabei benutzt, was er ſonſt nicht thut, aus
Furch fe zu kompromittieren.

Es iſt alſo dringend nötig, dem „Manne mit den großen
Taſchen der ſicher einer der rer, wenn nicht der erſte Führer
des neuen Komplotts gegen die Autorität Sr. Majeſtät des
e iſt, auf die Spur zu kommen. Jn derſelben Stunde, als
ich dieſe ichten erfuhr konnte ich eine e e an den Direk
tor des Ew. Exzellenz aufgeben. benachrichtigte

ziehen w vor allem die Lehre, daß kein Arbeiter ſeiner ge
werkſchaftſichen Organiſation fernbleiben darf.

Tagesgeſchichte.

Eine eigene Art von Sozialiſten Verfolgung
treibt man in der ſächſiſchen Amtshauptmannſchaft Dres
den-Neuſtadt. Jm Gemeinderat zu Rähnitz wurde der
einzige in dieſer Körperſchaft ſitzende Sozialdemokrat in den
Schulausſchuß gewählt. Schrecklich! Die Amtshauptmann
ſchaft L deshalb die Wahl des Gemeinde Aelteſten
nicht, weil dieſer die Wahl des böſen Sozialdemokraten in
den Schulausſchuß nicht verhindert hatte. Das war den
im Gemeinderat ſitzenden königstreuen Bauern aber doch zu
e da der gewählte Gemeinde-Aelteſte das Amt ſchon
echs Jahre zur größten Zufriedenheit verwaltet, ſonſt ein

Ehrenmann und gut konſervativ iſt. Sie haben deshalb den
ſelben der Behörde zum Trotz wiedergewählt. Dieſe
verſagte die Beſtätigung abermals und drohte mit Maß-
regeln. Die Bauern wollen ſich aber nicht einſchüchtern
laſſen, ſondern ihren Mann zum drittenmale wählen.
Die Sozialdemokratie kann mit dieſer Art Sozialiſten
bekämpfung zufrieden ſein.

Zuknuftsverſprechungen werden in der Begründung
der Poſtoorlage dahingehend gemacht, daß nach der Ge
nehmigung der Vorlage zur Entſchädigung des Publikums
für die Aufhebung der Privatpoſten, die wenigſtens als
Regel im Zuſammenhang mit der erwähnten Ausdehnung
des Poſtregals erfolgen ſoll, die Gebühren für die offenen
Ortsſendungen innerhalb des Reichspoſtgebiets wie folgt
herabgeſetzt werden

a. für Poſtkarten von 5 Pf. auf 2 Pf.b. u Druckſach en bis 50 Gr. 3 2
über 50 x 100 I I 5 3 4100 x 250 f7 7 10 I I 5H 4
2 250 7 500 20 v 2 10
500 1000 15

über 250 bis 350 Kgr. 7 20 2 e 10 2

Fleiſchnot giebts nicht. Am Dienstag war auf dem
Fettviehmarkt in Beuthen i. Oberſchl. nicht ein ein
ziges Stück Vieh aufgetrieben.

Jnu der Disziplinar Unterſuchung gegen Pro-
feſſor Delbrück iſt die Anklageſchrift jetzt dem Diszipli-
narhofe und dem Angeklagten zugegangen. Der Straf-
autrag lautet dem Vernehmen nach auf Strafverſetzung
in ein gleiches Amt ohne Erſatz von Umzugskoſten. Es
würde alſo, wenn dieſem Antrage gemäß entſchieden wird,
eine ordentliche Profeſſur der Geſchichte an einer anderen
Univerſität, da man doch nicht eine neue zu dieſem Zwecke
ſchaffen wird, als Strafprofeſſur frei gemacht werden müſſen,
etwa durch Verſetzung rig Jnhabers nach Berlin. Ueber
die Konſcquenz einer ſolchen Strafverſetzung urteilt die
Natioxalztg. nicht mit Unrecht: Sollen beiſpielsweiſe die
Studenten, vor denen der ſtrafverſetzte Profeſſor lieſt, dieAuffaſſung haben, daß es eine Strafe ſei, ihr Lehrer zu

ſein Sollen die Profeſſoren in Kiel, Marburg, Göttingen
oder wohin ſonſt die Straſverſetzung erfolgt, ihre Hochſchule
künftig als Strafuniverſität betrachten

Zenſur in Preußen. Die 48er Revolution hat zwar
mit der Zenſur aufgeräumt, preußiſche Behörden verſuchen
aber, ſie wieder ins Leben zu rufen. Genoſſe Zöhle war
beim Landratsamt Wanzleben um einen Wandergewerbe-
ſchein eingekommen, um Schriften verſchiedenen Jnhalts auf
dem Lande abſetzen zu können. Ein Verzeichnis der Schrif
ten fügte er bei. Er erhielt dieſes zurück mit dem Bemer
ken, daß er den Wandergewerbeſchein erhalten könne, aber
28 namentlich aufgeführte Schriften, darunter Bebels Frau,
Moſes oder Darwin von Dodel, Hochverratsprozeß, Erfurter
Programm, Philoſophie Spinozas, Der Menſch und ſeine
Raſſen, Kapital von Marx u. ſ. w., nicht vertreiben dürfe.
We iſt ja kaum unter dem Sozialiſtengeſetz möglich ge
weſen

ihn, daß er die Barrieren überwachen laſſen möchte, da unſer
ann wahrſcheinlich einige Meilen vor Paris e und von

einer anderen Seite als dort, wo man ihn erwartet, hineinkommen
wird. Zugleich hat einer meiner Agenten einen Wagen und Poſt

erde genommen und fährt nach Paris zu. Er wird auf den
orſpannſtationen, den Poſt und Eilwagen Bureaus Nachfor

öurecn alten. Es wäre nämlich möglich, daß der „Mann mit
en großen Taſchen Aufenthalt nähme. Jn dieſem
alle wird ſich der Agent, den ich ihn nachgeſchickt habe, ohne
h zu verlieren daran machen, ſeine Spur wieder aufzu
nden.
Jch werde noch zwei oder drei Tage in Poitiers bleiben, um

mich zu vergewiſſern, daß meine Befürchtungen r und
daß Rochereuil und Abbe Georget für den Augenblick unthätig

und. Hierauf werde ich, wenn nicht andere Befehle von Ew.
xzellenz eintreffen, nach Paris zurückkehren und zur Sorge

tragen, daß ein intelligenter Mann hier bleibt, um die Ueber
wachung fortzuſetzen und ſich dem Unterſuchungsrichter Drault
zur Verfügung zu ſtellen, der ein Beamter mit viel gutem Willen

Sie beide und der Unterpräfekt Bourgnon I für den
Augenblick, da die Lage keine beſonders verwickelte iſt, genügen.
Ich glaube, daß Ew. Exzellenz rubig ſchlafen können.

Genehmigen Sie gnädigſt, Herr Miniſter, die Verſicherung meiner
Ergebenheit und Hochachtung. Degrange.

XIV.
Kriegs miniſterium.
Kabinett des Miniſters.

An Herrn H.
Privatſekretär Sr. Exzellenz des Herzogs von Feltre.

(Vertraulich.)
Werter Herre! Paris, im September.

ch ſitze ſo ſehr in der Tinte, wie es nur möglich iſt; doch
habe ich die Spur entdeckt und meinem Vertreter einen Triumph
vorbereitet. Deunn, werter Herr, es muß jemand nach Poitters
geſchickt werden und zwar ſo ſchnell wie möglich.

Dieſer Brief wird Jhnen beute abend beim Empfang Sr.
Erecuen; durch einen ſicheren Mann ausgehändigt werden. Jch
werde nicht zu Jhnen kommen können, da ich die Ehre einer be
e Ueberwachung ſeitens Rovigos genieße. Jch bin ſogar
ehr überraſcht geweſen, als ich nach Paris kam und bemerkte,

daß ich erwartet wurde. Ich hatte indes die Vorſicht gebraucht,
außerhalb von Poitiers in die Poſt zu ſteigen in Orleans war
ich und mir den Luxus eines Poſtwagens gegönnt, der ſchneller ſuhr als der Omnibus und dreiviertel Stun

den vor per eintraf. Das war gewiß nicht ſchlecht berechnet,
und doch ſummte es ſchon an der Barriere von dem läſtigen

liegengeſindel Rovigos. Ganz entſchieden, die Gebrüder Chappe
d boshafte Menſchen, und es giebt nichts Niederträchtigeres als

en Telegraphen. Seitdem werde ich auf ganz außergewöhnliche
Weiſe auf Schritt und Tritt begleitet. Die Agenten Rovigos
haben entſchieden ein Talent, gut zu ſpionieren: es iſt ihr ein
ziges und wir wollen es ihnen nicht beſtreiten.

Jch a Jhnen doch, werter Herr, daß ich in der Tinte ſitze.
Der Gedarke, daf Degrange nicht glücklicher geweſen iſt als ich,
würde mich nicht tröſten können, wenn ich nicht einige re
Fingerzeige und Einblicke in die Sache erhalten hätte die ich für
richt Wer halten ſchwach Fgrs bin. Wie ich in meinem zweiten
aus Poitiers datierten Briefe begründet habe, kommen die von
dieſer Stadt aus an Se. Exzellenz gerichteten vertraulichen Be
richte der Wahrheit ziemlich nahe. Ja, es geht hier etwas vor,
und meine beſcheidene Meinung iſt, daß eine ganz kleine Zahl von
Perſonen im Geheimnis iſt. Alles muß zwiſchen den beiden Ge
angenen und einer Perſon von außen, die ich nicht entdecken
onnte, eingefädelt ſein. Bis jetzt birgt die Sache aber noch einen

völlig dunkeln Punkt.
Jn den erſten Tagen, als ich in Poitiers war, habe ich die

beiden penſionierten Offiziere, auf die ich aufmerkſam gemacht
worden war, ausforſchen wollen. Sie blieben ebenſo zugeknöpft
wie ihre untadeligen Röcke. Gewiß ſind es ſchlechtgeſinnte
Männer, die auf Dinge, die ſie lächerlicherweiſe Grundſätze nenren,
etwas halten, aber W beſchränkter Kopf hat niemals eine Jdee
erfaßt, wie viel w r gar zwei. Wenn ſie an der Verſchwö-
rung beteiligt wären, ſo dürfte Rochereuil auf dieſe beiden Leut-
nants nicht ſehr ſtolz ſein.

Jch habe dann an einen hervorragenden Advokaten gedacht
der des Liberalismus verdächtig iſt. Er heißt Boncenne. Ganz
Poitiers meint, daß er noch einmal der Ruhm der Stadt werden
wird. Ich habe einige Erkundigungen über ſeinen Charakter,
ſeine Sitten und ſein Leben eingezogen. Er iſt ein ſchwacher,
ängſtlicher Menſch, ein tüchtiger Redner, aber unfähig, einen Plan
zu faſſen und vor allem irgend etwas dabei c Spiel zu ſetzen.
Jch wäre auch ſehr erſtaunt geweſen, wenn ich einen Advokaten
bei einer mit äußerſter Vorſicht geführten Sache beteiligt gefun
den, in der noch kein Wort zu viel geſagt worden iſt.

Die Gebrüder Chappe ſind die Erfinder des Telegraphen.
(Fortſetzung folgt.)
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Mit Unterſtützung der ſozialdemokratiſchen
Fraktion der AbgeordneteJnter nie im Reicheiage ehe n ſen bowgend

„Erachtet der Herr Reichskanzler die außerordenil'regeln und die damit in Verbindur c ehe en
däniſcher Unterthauen, er von der preußiſchen Stacts-
regierung in den nordſchleswigiſchen Kreiſen ergriffen worden
nd, für gerechtfertigt und techech e chtfertigt und den Intereſſen des Reiches eut

Bezeichnend für die bürgerliche Oppoſition iſt die Thatſachede Johaunſen ſeine 15 Unterſchriſten nur von der ſo jal-
demokratiſchen Fraktion erlangen konnte. ſo

Lokales und Provimielles.
Halle g. S., 10. Februar 1899.

Gegen den Zuchthauskurs werden am Sonntag,
den 12. Februar, nachmittags 3'/, Uhr, die Arbeiter von
Trotha, Gutenberg, Seeben und den umliegenden Ortſchaften
Proteſt in einer erſammlung einlegen, die in der Sachſe un
burg zu Trotha ſtattfindet. Reichstagsabgeordneter Genoſſe
Albrecht hält den einleitenden Vortrag. Es iſt Pflicht
eines jeden Arbeiters, in der Verſammlung zu erſcheinen.

Das graufige Urteil des Dresdener heimlichen
Gerichts ſelbſt den Bierphiliſter eiwas aufgerüttelt. Jn
allen Lokalen bildet der Wahrſpruch der Dresdener Ge
ſchworenen das Tagesgeſpräch. Je nach der Bildung, Ein
ſicht und Jntelligenz wurden da die Urteile und Meinungen

Und es muß dem Bierphiliſtertum etwas ange
rechnet werden, daß es noch nicht auf das niedrige Niveau
der Halleſchen Zeitung geſunken iſt. Nur ganz vereinzelt
ſind die Stimmen, die das Urteil billigen und das hohe
Strafmaß für gerechtfertigt finden. Faſt durchweg herrſcht
Erregung über das drakoniſche Urteil und dieſe macht ſich
häufig genug iz draſtiſcher Weiſe Luft. Auch Unterſtützun
gen für die Angehörigen des Dresdener Klaſſenurteils gehen
aus bürgerlichen Kreiſen ein. So wurde geſtern bei-
ſpielsweiſe in unſerer Redaktion von einem Unbekaunten ein
Kouvert aus feinem Velinpapier abgegeben, das ſieben Mark
als Beitrag für die Dresdener Opfer enthielt. Der Spen-
der war zweifellos eine in bürgerlichen und ariſtokratiſchen
Kreiſen ſehr angeſehene Perſönlichkeit. Freilich kommt die
Erregung des Bürgertums und die Meinung über die Dres
dener That in der bürgerlichen Preſſe gar nicht
um Ausdruck. Die Saalezeitung und P ungeratenes Kind,
er Centralanzeiger, hat voch immer kein Wort gefunden,

um ihren Leſern auch nur den Thatbeſtand mitzuteilen. Sie
füllen ihre Spalten mit dem nichtigſten Klatſch, mit ſpalten
langen Notizen über Kaiſerdenkmäler und ähnliche Sachen.
Sie halten es dagegen nicht für der Mühe wert, zu berich
ten, daß ſich in Dresden ein Drama abgeſpielt hat, wie es
die Geſchichte des modernen deutſchen Reiches noch nicht zu
verzeichnen hat. Kein Wort über die Ungeheuerlichkeit des
Urteils, kein Wort über die Heimlichkeit des Verfahrens,
kein Wort über die Urteile und Begnadigungen im Eislebe
ner Fall, kein Wort über milde Urteile, da wo es ſich um
Mitglieder der beſitzenden Klaſſe handelte, iſt in der ganzen
Saglezeitung zu finden! Kein Wort auch im Centralanzeiger!

So niederträchtig benimmt ſich kein Blatt in
Deutſchland, geſchweige denn gar ein liberales!
Soll der halleſche Liberalismus wirklich ſchon ſo tief geſun
ken ſein, daß er ſein Organ zig veranlaſſen kann, in einem
ſolchen Falle wenigſtens den Thatbeſtand wahrheitsgemäß
zu veröffentlichen

Für die Opfer des Dresdener Klaſſenurteils
gingen ein von

Nicht für die Reichstreuen, ſondern für die unglücklichen
Löbtauer 1 Mark.

Für die Familien der Dresdener Opfer von Fr. 2 Mk.
r Beſſen der in Dresden verurteilten Arbeiter von R.

ark.
H. T. Eine Mark für die Dresdener Serurteilien

r

Achtung, Banarbeiter! Auf dem Neubau der
Eiſengießerei hinter dem Riebeckſtift haben am Donnerstag
mittag 8 Bauarbeiter die Arbeit niedergelegt. Die Aus
ſtändigen forderten vom Unternehmer des Baues, Mauxer-
meiſter Karl, die Bewilligung eines Stundenlohnes von 35 Pfg.
Jm Gegenſatz zu faſt allen anderen Bauunternehmern hatte
Hert Karl bis jetzt nur 30 Pfg. pro Stunde bezahlt Die
Forderung wurde rundweg abgelehnt. Die Ausſtändigenwenden ſich an ihre Kollegen mit der Bitte, Solidarität

üben zu wollen.
Die Fabrik-, Land und Hilfsarbeiter und Ar

beiterinnen deren Verbandsfiliale bekanntlich von der
Polizei unberechtigterweiſe aufgelöft worden iſt, halten am
Sonnabend in Preßlers Berg eine Verſammlung ab, in
welcher die Aufhebung der polizeilichen Verfügung beraten

wird. Alle Mitglieder, auch die e des Ver
bandes werden um pünktliches Erſcheinen erſucht.

Zur Eingemeindungsfrage. Die SaaleZeitung
ſchreibi: Nachdem die Stadtverordnetenverſammlung die ge
miſchte Kommiſſion, welche mit den Vorarbeiten in der Ein
gemeindungsangelegenheit betraut iſt, zur weiteren Verhand
lung mit den Vertretern der ſechs Vororte bezw. des Saal
kreiſes ermächtigt hat, werden gegenwärtig nacheinander die
Ortsvorſtände der beteiligten Orte zur mündlichen Aus
ſprache zu Herrn Stadtrat Winter gebeten, welchem ſeitensder Konniſſen die Bearbeitung des umfangreichen Materials

übertragen iſt. Die erſte Beſprechung hat am Mittwoch mit
dem Orte vorſtande der Gemeinde Kröllwitz ſtattgefunden.
Das Reſultat der Verhandlung kann als ein für beide Be
teiligte günſtiges bezeichnet werden es wurde Eir vernehmen
in allen weſentlichen Punkten erzielt. Da für die Er
bauung der neuen Artilleriekaſerne das Terrain zwiſchen
Dölauer Haide und der Wilden Saale, in nächſter Nähe
des großen fiskaliſchen Exerzierplatzes an den Brandbergen,
in erſter Linie in Beiracht kommt, liegt die Eingemeindung
des Vorortes Kröllwitz im Selbſtintereſſe der Stadt Halle.

u i der im Monat Dezember 1897 bei dem hieſigengute ten und nicht erneuerten Pfänder (121 621 s

I25 837) ſinden vom 9. März T r wiſſen zu medte, daß get
uch? Hieſige er wiſſenh S 8 et am 2. Februar dem 1 Jahre alten

Sohne des Kauſmanns Barthels in der Leipzigerſtraße, um aus

dem Dienſt zu kommen, einen erhut voll Schwefelſäure eingegeben. Das Leben des c jetzt glücklicherweiſe nicht

mehr r zu ſein.
Selbſtmord. Hinter dem Waſſerturm, Magdeburgerßraße,

wurde der Koppelknecht Adam Sauer an einem Baume gbargt
aufgefunden. Die Wiederbelebur gsverſuche blieben erfolglos.
Lei e wurde nach dem r e HaftVerhaftet wurde der Maurer 4u ert, weil er ſich gegen
ein I jähriges Mädchen unßſtlich vergangen haben ſoll.

Profeſſor Dr. Karl Auguſt Müller iſt am Donnerstag
im Alter von 80 Jahren geſtorben. „Müller von Halle“, wie er
zum Unterſchiede von ſeinen Standesgenoſſen e Namens
genannt wurde, war eine Autorität auf dem Gebiele der Natur
wiſſer ſchaften, beſonders war er ein vorzüglicher Mooskenner,

n Der kommende Sonntag iſt der letzte,
an welchem die Anſtalt geöſfaet iſt. Es möge n
hingewieſen ſag daß die hier aufgeſtellten Apparate deutſchen
J n ind und gegenüber den verſchiedenen franzöſiſchen

mals darauf

emen bedeutende Veroeſſerungen aufweiſen.
Eine neue Desinfektionsart. Auf Antrag des Herrn

Profeſſor Fränkel hat der Verein der e hier in ſeinerletzten Sitzung einſtimmig v en, an die jdtiſchen Behörden
odas Erſuchen zu richten, die vungsdesinfektion nach gewiſſen

Krankheiten, ſo beſonders Schwindſucht, Diphtherie, Scharlach
und Maſern in Zukunft mit Hilfe des r
ausführen laſſen zu wollen, Zahlreiche, auch im hieſigen hygieiniſchen
Jpſtitut nachgeprüfte und beſtätigte Unterſuchungen haben gezeigt
daß dieſes Verfahren mindeſtens ebenſo wirkſam, wie das jetzt
übliche, daß es vor letzterem aber durch ſehr weſentliche ſonſtige
Vorzüge ausgezeichnet iſt. Seine Anwendung iſt eine ungemein
einfache und bequeme, namentlich aber kann die lam Des
e an Ort und Stelle und im Laufe weniger Stunden
erfolgen, ohne daß die Gegenſtände aus den betreffenden Räumen
entfernt zu werden brauchen; die vielfachen Slörungen, die bisher
mit der garzen Maßregel für die Wohnungsinſaſſen verbunden
waren, kommen alſo hier faſt vollſtändig in Fortfall. Das
Publikum hat daher in allen derjenigen Städten, in denen man
chon die Formalinmethode eingführt, dieſe Neuerung als einen
eher exfreuichen Fortſchritt begrüßt.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. „WMatthias
Gollinger“, das neueſte Luſtſpiel von Blumenthal v. Bernſtein
gung am Sonnabend zur erſten Aufführung. Die Hauptcollen
ind mit den Damen Rocco, Albrecht und Paulmann, ſowie den

Herren Fender, Werner, Matthias und Zillich beſetzt. Auch die
übrigen Rollen ſind in beſten Händen. Die Jnſernierung hat
Oberregiſſeur Wiſchhuſen geleitet, Die Vorſtellung iſt im Farben
abonnement (101 weiß). Für Sonntag nachwittag 35 Uhr iſt
(bei kleinen Preiſen) eine letzte Wiederholung von „Prezioſa“, für
abends jedoch „Mignon“ (außer Farbenabonnement F
x Gedächtnis von Wagners Todestag (Montag, den 13. er.)
iſt eine Aufführung der „Walküre“ in Ausſicht genommen und
zwar mit Herrn Hofopernſänger Bachmann als Wotan. Die
noch ſchwebenden Unterhandlungen betr. eines Gaſtſpiels der

ofopernſängerin Frl. Breuer (als Steglinde) an demſelben Abend
uhren hoffentlich zu einem giguen Abſchluß.

Aus dem Bnrean des Thaliatheaters. Die Schlier
ſcer werden am Sonnabend, den II. Februar, als zweite Goſt-
ſpielvorſtellung „Almenrauſch und Edelweiß“ bringen. Am
Sonntag, den 12. Februar, finden zwei Aufführungen ſtatt nach
mütags wird das „Liſerl vom Schlierſee“ in Szene gehen, wäh
rend am abend die „HoſenNandl“ zur Darſtellung gelangt. Na
türlich en die g mit Recht ſo beliebten Oberbaiern in
jeder Vorſtellung die Beſucher mit ihren prächtigen Geſangs und
mere gh agen, und ſelbſtverſtändlich wird auch der Schuhplattler

R t C len.
v. Jeßnitz. Kommunalpangama, Ueber eine Verhand

lung gegen den früheren Stadtrat Gießewein bringt der An
haltiſche Staatsarxeiger jetzt folgenden Bericht: Erſtens legte ihm
die Anklage zur Laſt, im Okt. 1895 von einem Sparkaſſenbuche der
Kahliß Stiftung 500 Mark (die aber laut Quittungsbuch ſchon
im November wieder eingezahlt wurden) abgehoben zu haben, in
der Abſicht, ſie in ſeinem Vorteil zu verwenden, zweitens ſollte
er in den Fahren 1882 1896 ganz minimale Poſten von Servis
geldern, die dem Magiſtrat Jeßnitz von der Herzogl. Kreis
direktion hierſelbſt mit dem trage zur Auszahlung überwieſen
unterſchlagen, und drittens in den Jahren 1891-1895 von ſechs
Jeßnier Einwohnern Haus und Gartenabgaben zuſammen
etwas über 80 Mk. einkaſfirt baben, ohne ſie an die Kaſſe ab
zuführen. Der Angek agte will ſich all der Sachen nicht mehr
genau erinnern. Er giebt zu, die 500 Mk. möglicherweiſe ab
gehoben und eingezahlt zu haben was übrigens auf Grund zu
verläſſiger Zeugenausſagen unzweifelhaft feßſteht meint ader,
dieſe Handlung habe dann ſicher eiren dienſtlichen Zweck, den er
jetzt nicht mehr angeben könne, gehabt. Solche Erhebungen hätten
öfter ſtattgefunden. Wie die Sache mit den Servisgeldern und
Gartenzinſen gelegen habe, wiſſe er nicht mehr, nur ſo viel könne
er verſichern, daß er ſich keinen Pfennig fremden Geldes angeeignet
habe. Charakteriſtiſch für den ganzen in der Jeßnitzer Verwaltun
jahrelang herrſchenden Geiſt iſt das e des (kommiſſariſ
vernommenen) früheren Bürgermeiſters Thallwitzer, in der Kämmerei

kaſſ: habe öfter Mangel an Geld ä und der StadtratGießewein habe ſich öfter durch Anleihen bei Bürgern geholfen.
Die Zahlungen ſeien aber ſtets geleiſtet und zu einer Klage gegen
tie Stadt ſei es nie gekommen. (U) Die Hilfe von Einwohnern
zur Einlöſung von Verbindlichkeiten der Stadt in Anſpruch ge
nommen haben, ſtellt Gießewrin aber aufs entſchiedenſte in
Abrede. Der Gerichtshof ſah die Sachlage für W t an,
da bei der Verworrenheit der Jeßnitzer Verhältniſſe ein ſicheres
Bild nicht zu bekommen ſei, und ſpra frei.

d. Eisleben. Ein gefühlvoller Herr. Der Sattler
meiſter Böttcher, Inhaber einer Militäreffekten-Werkſtelle, hat
in allen Werkfiuben folgenden Ukas gushängen laſſen:

n meine ilfen!
Da nun der Winter ſo ziemlich vorüber iſt, und jedermann

dethalb keine Schwierigkeit mehr im Wege liegt, es auch nicht
heißen ſoll. ich habe im Winter abgezogen, ſo teile ich folgen
des mit: Der Lohn für neue Torniſter und Patronentaſchen
bleibt und wird bleiben wie er iſt. Nur erſuche ich, ſauber z
arbellen und kleine Stiche zu machen. Nun folgt die Angabe
der Stiche und ſonſtigen Arbeiten. Dann fährt der Ukas fort:
Dahingegen für umzuarbeitende Torniſter zahle ich vom chFebruar zehn Pfennige weniger, ebenſo für Patronentaſchen
ſechs Pfennige weniger. Die m r in Magdeburg
und Berlin zahlen noch Außerdem muß ich den Ge
hilfen K. und Sp. mitteilen, in vierzehn Tagen aufzuhören.

Wie gefühlvoll der Herr doch iſt! Er wartete den Frühling ab,
ehe er Abzüge macht. Wie gut das ausſieht! Daß aber die
Preiſe für die Umarbeitung der Torniſter und Patronentaſchen
nicht berargegange ſind, vergißt der ger anzugeben. Er macht
bei aller ſeiner ſcheinbaren Humanität ein glänzendes
Er beſchäftigt über 50 Sattler. Jeder davon arbeitet pro Woche
10 12 Torniſter um, macht alſo pro Mann einen Lohnverl
und für Herrn Böttcher eine Proſiterhöhung von 1--1,10 WMark,
bei 50 Mann pro Woche 50 60 Mark. Bei den Patronentaſchen
verdient Herr Böttcher noch bedeutend mehr. Da ein Sattler
deren eiwa 50 Stücd firtigt, bedeutet das für ihn einen Lohnverluſt
von 3 Mark pro Woche. Herrn Böttcher bringt ſeine Humanität
rund 150 Mark wöchentlich ein. Man ſieht Herr Böttcher verſteht
ich aufs Geſchäft. Und das Allerſchönſte ſür ihn iſt, daß er ſich
eine Sorgen darüber zu machen braucht, daß er mit ſeinen Ge

hilfen etwa in Konflikt gerät, denn es iſt bloß ein kleiner Prozent
er von ihnen ranfer und auch iſt keine Einigkelt unter
hnen. Aber vielleicht öffnet das Vorgehen des Herrn Böttcher

den Gehilfen die Augen und ſie ſchließen ſich dem Verbande an,
um ſo Macht gegen Macht etzen. u, wenn erſt dieſer erſte
Sto ln wird es nicht c dauern, bis weitere kommen und
4 unter einer gefühlvollen Maske noch weitere Lohn-
abzüge macht.

k. Erfurt. Raiffeiſen-Verbandstag. Am Montag
and unter Teilnahme von 6--700 W die Vorverſammlung
tt. Aus einem Vortrage des é MüllerStraß ent

neg d. wir, daß der erſte Verein vor 50 Je in
feld gegründet wurde, deſſen ign Fr. W. Ralffeiſen war
er hatte den Zweck, unbemittelten Landwirten Un ung zu
gewähren. Fünf Jahre ſpäter gründete ſich als Bruderverein au

leicher Grundlage „der Heddesdorfer Wohlthätigkeitsverein“. Er
0 Jahre ſpäter eniſtanden Vereine in größerer Anzahl, die ſich

zu einem Verbande zuſammer ſchloſſen. Am Schluſſe des Jahres
1898 gehören dem Verbande 3187 Vereine an, zum Teil Darlehns
kaſſen, zum Teil Einkaufs- and Verkaufsgenoſſenſchaften, oder
beides gemeinſam. Jm Elſaß, der Hiimat des Redners ſind 370
Vereine mit 40000 Mitgliedern. Ueber Dreſch er oſſen
n

r r en Landw gi Flegelbruſch eniger re iebig, dochvon Raſchinen, auch ſei der
ſolle man nicht die wenig zuverläſſigen Miets Dreſchmaſchinen
nehmen, ſondern Zegen chaften bilden und eine Maſchire als
Eigentum erwerben, die tabilität ſei zweifellos ſchon bei 70
Dreſchtagen im Jahre. Wenn ein Ort nicht gro g ſei,ſollten mehrere Orte zuſammenthun. Beim Einkauf Fa man

aber fr Velna die nötigen Schritte thun, da es ſonſt ten
ei, alle Bedürfniſſe zu W Auch ſei es notwendig, einen
achmann zu Rate zu ziehen. Die Frankfurter Maſchinenhalle
at allein in einem Jahre 300 Mähmaſchinen verkauft und als

Umſatz 1897 500000, 1898 600 000 Mark. Redner giebt dann noch
einige Anweiſungen zur Behandlung von Maſchinen.

t. Erfurt. Gegen den Zuchthauskurs. Eine öffentliche
Bauarbeiterverſammlurg nahm auf Antrag des Genoſſen Schulz
einſtimmig folgenden r an

„Die am 6. Februar im Kaiſerſaal zu Erfurt tagende öffentliche
Bauarbeiterverſammlung hat mit höchſtem und Ent
etzen Kenntnis genommen von den furchtbar harten Strafen, mit
enen 9 Bauarbeiter aus Löbtau von dem Dresdener Schwur

gericht verurteilt worden ſird. Sie mißbilligt durchaus das für
organiſierte Arbeiter unwürdige Vorgehen der Verurteilten ter
über dem Bauunternehmer Klemm; ſie hält aber die unglaublich
hohe Strafe für eine viel zu ſchwere Sühne der in der Trunken
heit begangenen Exitſſe. Sie iſt vielmehr der Meinung, daß
durch größere Beruückſichtigung des von den Bauarbeitern S.
forderten Bauarbeiter Schutzes ſeitens der Regierungen ſolche
Ausſchreitungen in Zukunft unmözlich gemacht würden. Die
Verſammlung proteſtiert ferner mit noch viel größerem Nachdruck
als früher gegen die geplante Zuchthausvorlage, da aus dem
Dresdener Urteil hervorgeht, daß ſchon die beſtehenden Geſetze
überreichlich zur Beſtrafung der Arbeiter Kpugen. Endlich zieht
die Verſammlung aus dieſem Urteil die Lehre, daß fortan noch
mehr als bisher die Organiſationen der Arbeiter, insbeſondere die
Gewerkſchaften gefeſtigt und vergrößert werden müſſen, um gegen
über der immer gefährlicher werdenden Reaktion ein feſtes unüber-
wipdliches Bollwerk zu bilden.“

Kleinere Frovinzial-Rachrichten.
Von einem Zughunde wurde der 13jährige Otto Glöckuer in

Böllber g am rechten Unterſchenkel zerfleiſcht. Beim Schlitten
fahren wurde der 5jährige Guſtav Habenreich in Wörmlitz
überfahren, wobei er den rechten Oberſchenkel brach. Der Ar
beiter Otto Schöbel ſtürzte beim Abladen von Eis in Könnern
von der Ladebühne herab und brach den rechten Fußknöchel.
Beim Entfernen von Eis von der Rittergutsfreitreppe inSchön e
feld ſtürzte der Garienarbeiter Stelzuer und brach das Genick.

Eine neue Zementfabrik wird die Thüringiſche Aktienfabrik für
Kalkſteinverwertung bei Bad Köſen errichten. Auf dem Fried
hofe z Windehauſen bei Heringe wurde die Leiche eines
neugeborenen Kindes gefunden. Beim Schlachten einer milz
brandigen Kuh verletzte ſich der Stellmacher Bartmann in Gan
ders heim unbedeutend an der linken Hand. Es kam
Blutvirgiftung hinzu und der Mann ſtarb an den Folgen.

n Schkeuditz wurden in der Nacht zum Sonntag zwei Ar
eiter verhaftet, als ſie den Gefangenen durch die Fenſter des Ge

W Lebens mittel zuzuſtecken ſuchten. Beim Abhacken von
is von den Mühlrädern in Oberth an glitt der 48 e alte

Müllergeſelle Rob. Kießhauer aus und ertrank.

Gewerbegericht vom 9. Februar.
Fünf ſtreikende kiedereiarbeiter klagten heute gegen die

Leiſung der Zucker Raffinerie wegen Zurüdbehaltung von
Arbeitslöhnen in Beträgen von 450- 500 M. Direktor Pantzer
vertrat die Beklagte und verſuchte ſein Bedauern darüber aus
udrücken, daß ſich die Leuke haben ſo weit „hinreißen“ laſſen.
1s ihm aber bedeutet wurde, ob er nicht etwas thun könne, um

die Leute zu ihrem verdienten Gelde zu verbefen, ſagte er ſchlark
weg: Nein das thue ich nicht. Bekanntlich legten die Arbeiter
Dienstags früh die Arbeit nieder und ließen den Lohn für zwei
Tage im Stiche, da Kündigung beſtand und ſie bei dem Eintritt
in das Arbeitsverhältnis eine Fabrikordnung urterzeichnet haben,
wonach ihnen, falls ſie das Arbeitsverhältnis widerrechtlich löſen,
der noch fällige Lohn bis zum Betrage eines durchſwigtyr
Wochenlohres innebehalten werden kann. Dieſes iſt nach S 119 a
der Gewerbe Ordnung zuläſſig und läßt ſich dagegen nichts ein
wenden, wenn die Arbeiter ſolche Fabrikordnungen unterſchreiben.
Es ſollen zirka 100 andtre Arbeiter eingeſtellt und ſollen von dem
Verluſt ſomit er betroffen worden ſein. Der dadurch er
zielte Vorteil ſoll der Betriedsk ankenkaſſe zu gute kommen; es iſt
aber nach der Gew. Ord. auch zuläſſig, daß die Unternehmer ſolche
innebekaltenen Arbritergroſchen, auch Kautivren einziehen. Am
erſten Tage des Streiks ſollen ſich ſchon 50 Arbeiter angeboten
haben, den Streikenden in den Rücken zu fallen. Für die jetzt
noch Ausſtändigen ſei kein Platz mehr. Eine ganze Reihe der
Ausſtändigen, die ebenfalls klagen, hat, nachdem ihnen klar ge
worden, daß die Sache gusſichtslos iſt, den Einſpruch zurück
enommen. Einer der fünf Kläger nahm heute ebenfalls die
lage zurück und die anderen mußten auf Grund des Arbeits

vertirages abgewieſen werden.

Aus dem Reiche.
Berlin. Wegen Beleidigung des Landtags

ab geordneten Ring wurde der Schriftſteller Gehlſen,
der frühere Herausgeber dir „Reicheglock“, die in den 70er Jahren
eines der beſtredigierten Oppoſitionsvlätter war, zu 50 Mk. Geld
rett verurteilt. Gehlſen hatte im Charlottenburger Wochenblatt

ehauptet, Ring habe gelegenil'ch der Reichstagswahl durch Miß
rauch feires Amtes als Wahlkreisvorſitzender des Bundes der
Landwirthe urd durch Täuſchung auf illegale Weiſe die konſer
re des Superintendenten VorbergSchöneberg zu

ande gebracht.
Döbeln. Ein geriebener Gauner. Bei der Poſt

bei Dresden war am 1. Februar cr. nach
t ann erſchienen, der ſich als Telegraphen

aſſiſtent Rümmler aus Dresden dem Poſtagenten gegenüber vor
geſtellt und angegeben hatte, daß er eine telegraphiſche Poſt
anweiſung nach Voſſendorf habe, daß abir die Leitung von
Dresden aus nach Poſſendorf unterbrochen ſei und er um des
willen die Poſtagentur in Poſſendorf telephoniſch von Bannewitz
aus benach richtigen wolle. Darauf ging dir angebliche Tele
graphenaſſiſtent an das Telephon und ſprach na oſſendorf,
daß eine Geldſendung von 140 Mk. für Weiſe dortſelbſt teleangewieſen ſei und verließ die Agentur. An dewſelben

age erſchien dann in Poſſendorf bei der Poſt ein re Mann,
der ſich Weiſe nannte und nachfragte, ob Geld für ihn einge
gangen ſei. Derſelbe erhielt auch wirklich, nachdem er ſich man
gels von Legitimation durch einen Reiſenden dem i

agentur in Bannewi
mittags ein junger

gegenüber hatte legilimieren laſſen, 140 Mk. ausgezahlt und
quittierte hierüber ols Hugo Weiſe. Hinterher ſiellte es ſich her
aus, daß man es mit einem Schwindler zu thun gehabt hatte
der, mit dem Poſtdienſt vertraut, in raffinierter weiſe ſich das
Geld zu verſchaffen gewußt hatte. Der Schwindler wurde ſpäter
verhaſtet. Bei ihm fand ſich noch ein Teil des erlangten Geldes

s Ergriffenen ſollen noch andere ähnliche Gaunereien zur
allen.

r dir Meere drrenworich. W. Ewiemy in Fale.



Trotha
Sonntag den 12. Febr. nachm. 3. Uhr in der Sachſenburg

gr. VolkßsGersammlung.
Tagesordnung: Deutſchland unker dem Zuchthauskurs.

Referent: Reichstagsabgeordneter Ack, Albrecht
Der Einberufer.

Albert Kaiser's
Reſtaurant und Goſenſtube.

Weidenplan 27.
Sonnabend den 11. u. Sonn

tag den 12. Februar
großes Hockbier-Feſt
verbund. mit Jamilienabend.
Hierzu ladet rennt ein

Nanmmm burg a. S.
Sonnabend den II. Februar im „Schwarzen Adler“

öffentliche

Gewerkschafts-Versammlung.
Tagesordnung 1. Bericht und Wah der Delegierten zum Gewerlſchafts-

Kartell. 2. Vortrag: Freie- und Zwangsinnungen. Referent: Herr Redakteur
Rexhäuser aus Leipzig.

Steinsetzer u. Zerufsgen., Querfurt
Sonnabend den 11. Febrnar oeyd 8 Uhr in Küſters Lokale zu

Sonnabend

Karl RBloclk,
Jäge plotz Ne. 1.

l. Turn und AſletenKluh ler
gegründet 1895,

ladet zu ſeinem am Sonntag den 12. Februar in Osborgs Bellevune,
Lindenſtraße 78, ſtattfindenden

IV. Stüftungs-Veste
freundlichſt ein.

Nachmittags 4 Uhr: Kränzehen.
Abends 74 Ubr: Große Feſtvorſtellung, beſtehend in Konzert mit

gymnaftiſchturneriſch-athletiſchen Aufführungen. Konzert ausgeführt
vom Bandonion-Klub Halle Giebichenſtein.

Zum Schluß: Großer Ringkampf zwiſchen Herrn G. Hoffmann
vom Turn und Athleten Klub Adler und Herrn P. Hegenkolbe vom Athleten
Klub Kraft Heil, Secben. Herr Degenkolbe iſt 17 Jahr alt und 218 Pfd. ſchwer.

Nachden B A K. H.
Alles Nähere im Programm erſichtlich, welches im Feſtlokal zu habenFreunde und Sportkollegen J Feſttoral zu haden ſ.

U. G. Hoffmann, 1. Vorſitzender.

Voilgts Restaurant,
Merſeburger und Schloſſerſtr.Ecke.

Sonntag morgen

I. großes VockbierFeſt S
mit Speckkuchen.

a Abends: VFamilien-Abencdl.
Hierzu ladet ergebenſt ein Der Obige.

haldorf

öſtemtl. Versammiliung.
Tagesordnung: 1. Zweck und Ziele der Organiſation. Referert:

a. Knoll, Berlin Zentralvorfitzender. 2. Verſchiedenes
Alle Gewerke und Freunde der Organiſat ox werden hierdurch eingeladen.

Der Vorftand,

Holzarbeiter-Verband, Halle.
Sonnabend den 11. Februar abends 8 Uhr in Zahns Reftaurant,

Martinsberg 5,
Mitglieder Versammlung.

Tagesordunng: 1. Vortrag des Kollegen Nebeling über: Ueber
produktion und Uebecvölkerung. 2. Bericht der Lohnkommiſſion. 3. Verſchiedenes.

Dter Vorftand.

Bock- Vier
empfiehlt von Montag ab in Gebinden und Flaſchen (à Fl. 10 Pf.)

Freybergs Brauerei.
er 3eeeeeekeccee- e h e7 e n 7NB. Die Mitglieder werden erſucht, die gelieh. Bibliohekbücher mitzubringen.

Zum

Familien Abend
et ganz ergebenſt ein ſj

n r 4e e eDu i

LO O

Rob. Pippel,
Hardenberaſtraße 35.

Anſich von ff. Bockbier.
Narrenkappen gratis.

Grana Restaurant
Zwingerſtraße 19.

Sonnabend und Sonntag

grosses Bockbierfest.
f. Zockwürſtchen. Sriſchen Speckkuchen.

Bocknützen gratis.
Ergebenſt ladet ein Karl Schmidt.

Reſtaurant zur Budelsburg
Gr. Brauhausftraße 21.

Hierzu ladet frdl. ein Karl Hennig 2
„Lindenhof“, Cröllwitz.

Sonntag den 12. FebruurK. Volksmaskenball. S

Hierzu ladet ergebenß ein
Paul Randhauer.

Siegel's Restaurant.
Zwingerſtraße 17. ß

Sonnabend den 11. Februar
Narren- Abend.

Sonntagfrüh Speckkuchenv. Bockbier.
Für Unterhaltung iſt geſorgt.

Hierzu ladet ein D. O.Hausſchlachtene Wurſt à Pſund 80 Pf.
Reſtaurant „Iudwigshöhr.

in

e aunübertroffener AuswahlVockbierfeſt.S Sonntag früh SSpeckkuchen. O von der einfachsten bis zur elegantesten Ausführung
2 in strengmodernem Geschmack und in allen Stoffarten. e

Konfirmanden- Anzüge o van Diagona! von II Mark an.

Konfirmanden- Anzüge in Oheviot von 19 Mark an.

e Konfirmanden- Anzüge in Kammgarn von 16 warx an.

Konfirmanden- Anzüge in ankelgemust, Stoft, in all, Preis

Eleganter Schnäütt. VPrimna Verarbeitung

Einschreib- Albums
7 r oesie“ s

Andenken- Bilder
h Geschichten

Stammbuchs Blumen
ſür Wiederverkäufer

und einzeln.
S Bvilligſte Bezugsquelle.

I Albin Hentze,
c 24 echmeerſtraße 24.

Biiig?
J Militärhandſchuhe Paar 25 4.
J Seehundbaſchlikmützen St. 75 4.

J Holzſchuhe Paar 2 3 u. 3
und Zſchnallig.

S eEiſenbahnmäntel zu jedem Preiſe.
i Ein Poſten Winterjoppen à 4

I 5. 6, 8 -4
S Winrterüberzieher ſpottbillig.
h Sohenzollerumäntel.
e 500 Paar Leder und Arbeiter
e hboſen à 2, 25, 3 4. 5
Ein Poſten Mancheſterhoſen à3.4
M etiefeln und Schuhe in ſeit 187
Jahren von mir geführten Quali

täten preiswert,

h Auf Se den Eingang von meinen ſchöner
S Frühjahrsartikeln in Herren

anzügenu. eleganten Sommer
h überziehern mache aufmeriſam.

Konfirmanden-
Sonnabend u. Sonntag e l Anzügeon 8 en in großer Auswahl.J Konfirmandenhüte von 1 an.

Reſſaur Vereins Anfertigung nach
Bier. S Mein Lager ist aufs reichhaltigste mit allenBockbier-Fefſt.

Hierzu ladet ergebenſt ein
V. Minkmar.

Restaur. zur Weltkugel.
Merſeburgerſtraße 23,

Sonnabend den 11. frebruar 1899

NAarren- Abend.
Für gute Eveiſen n. Getränke ſo-

wie Unterhaltung wird geſorgt.
S Narrenkappen gratis. W

Hierzu ladet ergeberſt ein
UIImann.

Resk. z. alten Promenade 17.

Sonnabend und Sonntag
Hockhier- und Haſenfeſt,

Die 3 größten Naſen cralten Prämie. e eHierzu ladet ein II. Reinsch. e e e rer

S 4 Markt 4. Halle a. S.

r ober Verkauf zu festen, anerkannt niedrigsten Preisen.
Vr. Grothe. e

e und ausländischer Stoffe ausgestattet.
Beste Ausführung. Schnellste Bedienung. Zivile Preise.

B

w.
W

v

S

c

S 7

S GBegründet 1859.

NB. Jeder Konfirmand erhält ein
M S èEGeſchenk als Andenkena88. nRenner's Kaufhaus,

nur 14 Marktplatz 11,Neuheiten in Ecke Kühler Brunnen,

i Part. u. 1. Etage.d Die Auswahl iſt dem Etabliſſe
S ment entſprechend groß.

Möbelfabrik und Maga in
empf. ihr Lager ſelbſtgeferigter Möbel,
Spiegel n. Polfterwaren zu billigſten
I Preſſen unter Garantie der Güte.
S Kompl. Zimmereinrichtungen
in Eichen, Nußbaum und geſtr. Hölzern
ſtets auf Lager zur Anſicht ausgeſtellt.
Beſichtigung meiner Räume auch nicht
h Kaufenden i 5 rh lbvon neuen Einrichtungen ſow. einzelnenMarkt 4. Siüden werden auf Wunſch von mir
gratis argefertigt.
Kein Laden, nur Leſſingſtr. 36.

II. Küceh, Tiſchlermeiſter.
FKlaviere werden gut repar. u. rein

geſtimmt. Laue, Taubenſtr. 15.r n

Verlag und für die. Inſerate verantwortlich: Auguſt G roß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.)r DTTTI Halle a. S.
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Fur Krefelder Weberbewegung.
Der Lohnkampf der Krefelder Sammeiweber zeitigt garſonderbare Blüten. Jn erſter Lini lenkte der während a

Kampfes entbraunte Zahlenkrieg die allgerreine Aufmerkſam
keit auf ſich. Dieſer Krieg hat nunmehr mit einer völligen
Niederlage der Fabrikanten geendet. Unerbittlich wurde das
von litzieren aufgeführte Zahlenmaterial der Kritik urter-
zogen und in techniſch unangreifbaren Ausführungen der end
iltige Nachweis erbracht, daß die Weber vollkommen im
echte waren, als ſie behaupteten, die von den Fabrikanten

aufgeſtellte neue Lohnliſte bedeute im allgemeinen eine Ver-
ſchlechterung ihrer Lebenslage.

Nicht weniger bemerkenswert iſt das Verhalten ber Fahrer
des chriſtlichen Textilarbeiterverbandes. Von allem Anfang
an arbeiteten ſie mit Hochdruck, um die Mitglieder ihres
Verbandes 7 Wiederaufnahme der Arbeit zu bewegen. Als
dieſe ſich jedoch weigerten, traten die Führer am 81. Januar
in Unterhandlung mit den Fabrikanten, trotzdem die letzteren
erklärt hatten, ſie würden wohl in eine Erläuterung, keines

in ein Abänderung der Lohnliſte einwilligen.
Jedenfalls hatte man geglaubt, die Fabrikanterx würden ſich
zu kleinen, wenn auch nichtsſagenden Zugeſtändniſſen herbei-
laſſen, damit es dann leichter würde, die chriſtlichen Sammet
weber in die Fabriken hinein zu treiben. Die Unternehmer
dagegen hatten Grund anzunehmen, es würde dies ohnedem

eſchehen, und waren ſich ihrer Sache bereits ſo ſicher, daß
e beſchloſſen hatten, die 250 chriſtlichen Arbeiter in der

Weiſe zu verteilen, daß jedem 20 Arbeiter überlaſſen würden.
Dadurch würden ſie in den Stand geſetzt, vorläufig die eilig-
ſten Aufträge zu erledigen und der großen Maſſe der dem
„Deutſchen Textilarbeiterverband“ und dem Niederrheiniſchen
Weberverband“ angehörenden Sammelweber deſto länger die
Stange halten zu können.

Angeſichts der Thatſache, daß die Fabrikanten durch das
einmütige Vorgehen der Weber aus der Angriffs- in die
Verteidigungeſtellung gedrängt wurden, muß das vorhin ge-
ſhilderte Verhalten der chriſtlichen Führer als ein die Ge
ſamtintereſſen der Arbeiter ſchädigendes angeſehen werden,
um ſo mehr, als dieſelben, nachdem die letzten Verhand
lungen reſultatlos verlaufen ſind, wieder ſehnſüchtig nach der
Wiederaufaahme der Arbeit trachten.

Die Situation hat ſich heute ſoweit geklärt, daß man
kühn behaupten kann, der Lohzkampf kann nur mit einer
Niederlage der Fabrikanten enden, wenn die Kräfte der
Arbeiter nicht durch das wenig einſichtsvolle Benehmen einiger
Führer der „Chriſtlichen“ zerſplittert werden. Die Ordres
mehren ſich von Tag zu Tag. Die Kundſchaft drängt die
Fabrikanten immer mehr und droht, ſich zu verändern, wenn
die Lieferungsfriften nicht eingehalten werden. Bereits geht
man dazu über, die voz den Arbeitern auf den Stühlen ge
laſſenen halbfertigen Stücke abzuſchneiden und zu verſenden.
Es iſt ein offenes Geheimnis daß die flaue Zeit in der
Sammetinduſtrie überwunden iſt. Die Lagerbeſtände er
weiſen ſich lange nicht als ſo bedeutend, wie die Fabrikanten
zur Beſchwichtigung ihrer Kundſchaft und zur Einſchüchternug
der Arbeiter glauben machen wollten.

Halten die Fabrikanten im Anfar.g darauf gerechnet, ſich
durch Ankauf auswärtiger Lagerbeſtände durchhelfen zu
lönnen, ſo wird das jetzt durch die ſteigende Konjunktur er
ſchwert. Dazu kommt noch die drohende Haltung der aus
wärtigen Sammetweber ihren Unternehmern gegenüber.

Alle dieſe Umſtände zuſammen genowmen, laſſen es ſicher
erſcheinen, daß die Fabrikanten in nicht zu langer Zeit zu
Zugeſtändniſſen gezwungen ſind, wenn die Weber wies bisher
einmütig zuſammenſtehen. Nur die Hoffanng, daß es ge
lingen könnte, die Ausſtändigen zu entzweien, oder daß die
Arbeiter vor der Zeit von Unterſtützungen entblößt würden,
hält die Fabrikanten aufrecht. Wurde doch von gut unter
richteter Seite geſagt wäre die Gewißheit vorhanden, daß
die Arbeiter es wirklich ſechs Wochen aushielten, dann wäre
es Thorheit, wollten die Fabrikanten ſich länger ſträuben

und dabei riskieren, daß die Arbeiter von der Forderung der
bisher bezahlten Lohnſätze ab und zu weiteren Lohnforde
rungen ügergingen.

Es verdient auch hervorgehoben zu werden, daß bei der
Eigenartig!eit der Krefelder Sammetinduſtrie die Einſtellung
von Streikbrechern ein Ding der Unmöglichkeit ift, ſo daß
ſelten ein Lohnkampf unter ſo günſtigen Umſtänden geführt
worden iſt, wie derjenige der Krefelder Weber. Noch bei
allen bisher in Krefeld durchgefochtenen Lohnkämpfen erwies
ſich das gänzliche Fehlen von Streikbrechen als für die
Fabriken geradezu verhängnisvoll. Wir wollen wünſchen,
daß die chriſtlichen Sammetweber wie bisher ſo auch ferner
hin ihre Einſicht bewasren, dann iſt an dem endgiltigen
Siege nicht mehr zu zweifeln. An der nötigen Unterſtützung
ſeitens der deutſchen Arbeiterſchaft wird es nicht fehlen.

Tagesgeſchjichte.
Nicht auf Umwegen ſonderx direkt wegen ſeiner Zu

gehörigkeit zur ſozialdemokratiſchen Partei ſoll Genoſſe
Dr. Arons aus ſeinem Lihramt entfernt werden. Die
Nordd. Allg. Zig. beſtätigt jetzt offijiös, daß auf Grund der
Aronsſchen Broſchüre über die Landtagswahl „die einleitenden
Schritte, welche das Disziplinarverfahren gejſetlich erfordert,
ſchon längſt erfolgt ſind, und ſo wird die Frage, ob die
Zugehörigkeit zur ſoz aldemokratiſchen Partei mit der Stel
lung eines Univerſitätslehrers vereinbar iſt, in der durch
das geſetzmäßige Verfahren gegebenen Zeit ihren endgiltigen
Abſchluß finden“.

Ein fruchtbarer Gedanke. Die ultramontave Köln.
Volkszeitung ſchreibt

Wenn ein Mann zum Präſidenten gewählt würde, der grund-
ſätzlich ablehnte, das Haus des Kaiſers zu betreten, ſo würde
der Kriſer wit Recht ſagen körner. daß die Abgeordneten, die
demſelben ihre Stimme gegeben, ſich einer Beleidigung ſeiner
Perſon ſchuldig gemacht hätten.

Die Jdee kann fruchtbar gemacht werden! Jſt jeder, der
einen Sozialdemokraten ins Präſidium des Reichstags wählt,
der Kaiſerbeleidigung ſchuldig, ſo trifft das auch auf jeden
zu, der bei der Reichstagswahl eine ſozialdemokratiſche
Stimme abgiebt. Man ſtecke alſo das ganze ſozialdemo-
kratiſche Pack ins Gefängnis und man wird die Partei ver-
nichtet und den ſozialen Frieden wieder hergeſtellt haben.
Dann aber raſch noch Gefaängniſſe erbaut.

Zur Sänberung der Kriegervereine. „Wenn
das ſo fortgeht, möchte wan faſt Sozialdemo-
krat werden!“ Mit dieſem Ausruf machte ein ehren
werter Eckenheimer Bücger ſeinem gedrückten Herzen Luft,
als ſeine Veſchwerde wegez bedeutend erhöhter Steuer von
der zuſtändigen Stelle abgewieſen wurde. Aus dieſen un
verfänglichen Worten hat man innerhals dez Kriegervereins
Eckenheim, dem der Betreffende angehörte, geſchloſſen, daß
man es mit einem verkappten, enragierten Sozialiſten zu
thun habe. Flugs ſchloß man daher den gefährlichen
Menſchen aus dem Verein aus. Es geht nichts über krieger-
vereinlichen Patriotismus!

Geftorben iſt der frühere liberale Abgedrbnete Heinrich
v. Bockum-Dolffs in Soeſt in Weſtfalen im Alter von
97 Jahren. Er war in den 60er Jahren Präſident des
Abzeordnetenhauſes und hat ſich ſeine Rechte als Beamter

er war Oberregierungsrat mit aller Eniſchiedenheit
gewahrt, weshalb er auch während der Konfliktszeit zur
Strafoerſetzung verurteilt wurde. 1865 nahm er ſeine Ent
laſſung, war 67--70 Mitglied des Norddeutſchen und 71
bis 81 des Deutſchen Reichstages, woſelbſt er ſich der Fort
ſchrittspartei anſchloß. Aus ſeiner Thätigkeit als Kammer-
präſident iſt das Vorkommnis unverzeſſen geblieben, welches
ihn als geiſtesgegenwärtigen und unerſchrockenen Wahrer
des Hausrechts auch einem Miniſter gegenüber
charakteriſierte.

Als am 1. Mai 1863, in der Konfliktsperiode, der

begiant von Leute Freitag ab.

Halle a. S., Februar 1899.

10. Jahrg. a

Rede nicht gefallen laſſen wollte, ließ ſich der Präſident,
wie es damals hieß, „ſeinen“ Hut reichen, bedeckte ſein
Haupt und ſchloß die Sitzung. Streng hiſtoriſch genommen
war zwar der zur Wahrung der Würde des Parlaments
herbeigeholte Hut gar nicht der des Präſidenten, ſondern der
Hut irgend eines anderen Abgeordneten, der aus der
Garderobe am ſchnellſten herbeigeholt werden konnte. Der
Hut paßte dem Präſidenten ganz und gar nicht und fiel
ihm beinahe über die Stirn, aber er erfüllte ſeinen Zweck
und das war die Hauptſache.

Wie ſieht es dagegen heute im Deutſchen Reichstage aus
Da iſt das Präſidium um die Wette bemüht, jeden ſalon-
unfähigen Ausdruck ſofort zu rügen und Worte wie Schreck
geſperſt und dergleichen zu brandmarken. Kein ſcharfer
Ausdruck ſoll das Ohr der Regierung verletzen, und die
Disziplin wird ſtrenger gehandhabt, als in einer Volksver
ſammlung. Und das 36 Jahre nach der Konſliktszeit. O
wir haben es in Deutſchland mit dem Parlamentarismus
herrlich weit gebracht.

Große Gefahr drohte dem Baiernlande im allgemeinen
und der guten Stodt Fürth im beſonderen Jn dieſer
Stadt arbeitele ein Drechsler, Namens Stark, allgemein als
gutmütiger, harmloſer Menſch bekannt, der nur mitunter
recht konfuſe Anſichten über politiſche und andere Gegen
ſtände äußerte, wodurch er aber die Aufmerkſamkeit der um
das Wohl der Spießer ſehr beſorgten Behörde auf ſich zog
und ihr eine ſo kohe Meinung von der „Staatsgefährlich
keit“ beibrachte, daß er angewieſen wurde, den bairiſchen
Staus von ſeinen Pantoffeln zu ſchütteln. Um ganz ſicherzu ſein, daß er vor ſeiner Abreiſe das gute Jint durch

keine Frevelthat erſchrecke, wurde er am Montag verhaftet
und am Mittwoch über die Grenze gebracht.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der Arbeiter Gies
in Hannover zu 8 Monaten Gefängnis verurteilt. Als er-
ſchwerend wurde es angerechnet, daß die fragliche Aeußerung
in einer Wirtſchaft geſchehen iſt.

Ansland.
Frankreich. Affaire Dreyfus. Die zur Unier-

ſuchung der Angriffe Quesnayre Beaurepaires eingeſetzte
Kommiſſion hat ihre Arbeiten beendet und den angeſchul-
digten Richtern ein volles Vertrauersvotum erteilt. Er hat
die von der Regierung geforderte Aenderung des Gerichts-
rerfahrens abgelehnt und die Veröffentlichung des Berichtes
beſchloſſen. Aus dem Bericht ſelbſt ift folgendes hervorzu-
heben Er kritiſiert die Art, wie die Regierung durch Bu.
reaudiener, ſowie die P cquart begleitenden Wächter der
Kaſſationshof überwachen ließ. Alsdann folgt eine Würdi-
gung der Beſchwerden, die Cadaignoc gegen den früheren
Bericht Bards erhob, wobei Bard nachwies, daß Cavaignac
ſeinen Bericht mit den Ausführungen des Verteidigers Mor
nard verwechſelte. Schließlich werden die Beſchwerden jener
Offiziere geprüft, die ſich über die angeblich hinterliſtigeFrageſtelluxg des Präſidenten Loew beklagten. Ver Velic

nimmt an, daß Loew lediglich beſtrebt war, die Wahrheit
herauszubringen. Nach der Kritik der Enquete Mazeau
folgert der Bericht: Wären den beſchuldigten Richtern auch
nur kleine Verſtöße nachgewieſen, ſo müßte die Regierung
das Disziplinarverfahren einleiſen. Würden ſchwere Ver-
gehen vorliegen, ſo müßten die Richter vor ein Schwur-
gericht geſtellt werden. Beide Vorausſetzungen ſind nicht
gegeben und deshalb lag für die Kommiſſion kein Grund
vor, die Regierungevorlage in ſachliche Erwägung zu ziehen,
nachdem ſie ſich vorher ſchon gegen analoge Vorſchläge aus
geſprochen hatte. Damit ſind die Anſchuldigungen Beaure
paires glänzend abgeführt.

Amerika.

Friedr. G
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Philippinos bedienten, ſeien mit deutſchem Gelde geka
worden. Die Meldung iſt zu unſinnig, als daß man
ernſtlich zu widerlegen braucht.

China. Wiederum haben die Chineſen das Bekehrungs-
falſch verſt und zu recht „ungläubigen“
hinreißen laſſen. Sie e nämlich in Peking

den engliſchen Miſſionar Pater Vi auf entſetzliche Weiſe
verſtümmelt und bei lebendigem Leibe eine Nachahmung
des ſehr chriſtlichen Jnquiſitionsverfahrens verbrannt.
Jetzt fordert England Beſtrafung der Thäter und Schaden
erſatz. Ein Stück Ching werden dabei die Engländer wohl
oder übel beanſpruchen. Und das nennt man dann chriſt-
liche „Genugthuung“.

Soziales.
Zum Kraukenkaſſenweſen. Das ſächſiſche Mini

ſterium des Jnnern hat verordnet, daß vor der r
der Errichtung von Junnungs- Krankenkaſſen eingehen
zu prüfen iſt, ob hierdurch nicht die im Jnnungsbezirke be
findlichen Orts Krankenkaſſen in ihrer Lebensfähig eit oder
ihrem Leiſtungsvermögen gefährdet werden, und ob die Leiſt
ungen der geplanten Jnnungskrankenkaſſe denjenigen der dort
bereits vorhandenen Orts Krankenkaſſen wenigſtens gleich
kommen. wird dieſe Verordnung damit, daß „die
bei Durchführung des Krankenverſicherungs Geſetzes gemachten
Erfahrungen gezeigt haben, daß das Entſtehen von Jnnungs-
Krankenkaſſen häufig den Beſtand der Orts Krankenkaſſen in
Frage geſtellt und zu einer Zerſplitterung der Kräfte
geführt hat, die für beide Teile unerwünſcht und der allge
meinen Entwicklung der Krankenverſicherung nicht förderlich
war“. Das iſt eine ſehr vernünftige Verfügung, die aber
auch auf die Betriebskrankenkaſſen ausgedehnt werden ſollten,
da dieſe noch in weit größerem Maße die bei den Jnnungs-
Krankenkaſſen gerügten Schäden im Gefolge haben.

Solizeiliches und Gerichtliches.
Unterm neueſten Kurs wurde nach der Zuſammen-

ſtellung des Parteivorſtandes im Monat Januar auf 8 Jahre
2 Monate und 4 Tage Gefängnis und 1154 M. Geldſtrafe gegen

m Juß o Ausubung Koalß8 agdeburger Jufſtiz. as zur Aus destionsrechts abſolut notwendige Streikpoſtenſtehen gilt natürlich
auch in Magdeburg, was ja weiter nicht wundernehmen
kann, als grober Unfug. Auf den Anklagebänken des Schöffen
gerichts ſaßen am 6. Februar nicht weniger als 48 brave Partei
e en, alles Angehörige des Baugewerbes. Sie waren ger

t, gelegentlich des großen Streiks im Juni und Juli v. J.
durch „Streikpoſtenſtehen“ groben Unfug verübt zu haben. Als
Belaſtungszeugen traten nicht allein die üblichen uniformierten
und geheimen Schutzleute in großer Anzahl auf, ſondern es fand
fich auch ein leibhaftiger „Arbeitswilliger“ Namens Weſtermann in
dieſer Eigenſchaft zurecht. Letzterer will ſich beläſtigt und in ſeiner
perſönlichen Sicherheit beſchränkt gefühlt haben. ter den An
geklagten befindet ſich auch ein alter Großvater, der ſ. Zt. mit
ſeinem Enkelkinde nur deshalb am Bahnhof Buckau ſpazieren

g, weil das Kindchen ſich über Eiſenbahnzöge freute. Dieſer
roßvater war gleichfalls von der Polizei ſiſtiert und mit einem

Strafbefehle beglückt worden. Heute wurde er mit noch ſechs
Beſchuldigten freigeſprochen, da nicht nachgewieſen werden konnte,
de dieſe Kategorie n geſtanden habe. Gegen acht Ge
noſſen wurde die Verhandlung vertagt von den übrigen Ange

erhielten die r je 3 Mk., die „Streikenden“ je6 Mk. und ein anderer 9 Mk. Geldſtrafe. Bel der Ürteilsver
tündigung meinte Amtsgerichtsrat Schulz, das Gericht ſtehe nicht
auf dem Standpunkte des Verteidigers, Herrn Rechtsanwalt
Landsberg daß das Koalitionsrecht der Arbeiter durch das Ver
bot des Streikpoſtenſtehens illuſoriſch werde es gehe auch, „ohne
daß der Streik auf die Straße getragen werde“.

S Wegen Beleidigung thüringiſcher HKammer-
herren wurde in Altenburg Gen. Käppler als Redakteur
des früheren erſ zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt.

s Aus Oberſchleſien. Vor dem Landgericht in Beuthen
wurde am 8. Februar zum zweitenmale in der bekannten
Dylong- Affäre verhaadelt, die bereits das Reichsgericht be
ſchaftigt hat. Auf Antrag des Staatsanwalts Grashoff wurde
die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Vorſitzender war Landrichter
Sperrlich, unter den Beiſitzern befand ſich unter anderen der Land
richter Blumenberg, der bei der Verhandlung im September v. J.,
in der Dylong zu 1 Jahren Gefängnis verurteilt worden war,
den r geführt hatte. Der Staatsanwalt beantragte zehnMonate Gefängnis; das Gericht beſchloß jedoch, die Sa e zu

Es i noch Beweis darüber erhoben werden, ob der
Parteigenoſſe Moraweki in Berlin bis zur Zeit der Vertiilung
der inkrimivierten Flugblätter durch Dylong dieſer Flugblätter
wegen unbehelligt geblieben, und ob es wahr iſt, daß die Flug
blätter bereits vorher von der Kattowitzer Polizeiverwaltung be
ſchlagnahmt, aber wieder freigegeben worden waren.

Gewerßſchaftliches.
Die Bezahlung der Gewerkſchaftsaugeſtellten.
Wir haben ſ. Z. die Au laſſung der Naumannſchen Hilfe über

die ſchlechte Bezahlung der Gewerkſchaftsangeſtellten und die damit
verbundenen Nachteile für die Gewerkſchaftsbewegung wieder
gegeben, ohne eire beſondere Bemerkung daran zu knüpfen da
wir der Anſicht waren, die Gewerkſchaftsangeſtellten ſelbſt müßten
in der Oeffentlichkeit das Wort ergreifen und auf eine Abſtellung
der Mißſtände dringen. Das iſt nun erfolgt. Der Grund-
ſtein, das Organ der Bauarbdeiter, beſchäftigt ſich in einem
längeren Artikel mit dem Thema und macht unter anderem fol
gende Ausführungen:

„Wer die Thätigkeit der Organiſationsbeamten, beſonders bei
den größeren Verbänden, ArbtiterSekretariaten uſw. kennt und
ſie ehrlich zu beurteilen gewillt und fähig iſt, der muß ohne
weiteres r daß in höchſt ver antwortungs-
voller Stellung ſehr h Anſprüchean die Arbeitskraft dieſer Beamten geſtellt werden.
Keiner von ihnen iſt auf Roſen gebettet. Solch ein Amt iſt
wahrlich keine Sinekure für Schmarotzer, wie ſie in anderen
Geſell'chaftskreiſen ſo häufig tritt da heißt es unter
Einſetzung der ganzen Kraft ſchaffen und immer nur
ſchaffen. Wenn dieſe Arbeits eiſtung von Gegnern der
Arbeiterſache und indifferenten Arbeitern verkannt gehaßt und
herabgeſetzt wird, nun, ſo nehmen die davon Betroffenen das
rn in den Kauf.

Aber bedauerlich und mitunter geradezu verletzend
iſt es, wenn Mitglieder der Organiſationen ſelbſt
die Arbeitsleiſtung ihrer Beamten nicht gebührend zu würdigen
vermögen und denſelben durch kleinliche Nörgeleien, be
treffend die Gehaltsfrage, das Leben ſauer machen,
wie es leider noch ſo oft der Fall. Die Organiſation kann und
muß Hingabe, Liebe zur Sache, die in ehrlicher Ueber
ung er von ihren Beamten verlangen. Das rein
geſchäftliche, vertragsmäßige Verhältnis, wie es
zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern beſteht, kann
hier nicht Platz greifen; es handelt ſich um wichtige

e

Vertranenspoſten, u denen man die vertrauens
würdigſten, die degabdteſten, die tüchtigſten Mitalieder
der Organiſation zu nehmen pfl Die Jnhaber dieſer e

der ſteten Kontrolle ihrer Auftraggeber ausgeſetzt, ſie ſind
Organiſation verantwortlich für ihr Thun und Laſſen und

einer ſtrengen r unterworfen, ohne welche keine Orga
niſation beſtehen entwickeln kann.

Aber dieſes ganz ſelbſtverſtändliche Verhältnis rech'fertigt
nicht die Anſchauung, die leider noch manche Arbeiter
daß die Gehälter ihrer Beamten möglichſt auf das Maß des
üblichen Arbeitslohnes beſchränkt bleiben müſſen. Man
macht dafür das „proletariſche Bewußtſein“ geltend,
ohne zu ahnen, wie dieſe Anſchauung den leitenden Grund
ſätzen widerſpricht und die et verletzt. Mit Recht
hat kürzlich die bürgerlich- demokratiſche Frankfurter Zeitung

ielle S ellung
apitel iſt.“

Auzlaſſung der

darauf aufmerkſam gemacht, daß die fin
der Gewerkſchaftsbeamten ein trauriges
Nunmehr zitiert der Grundſtein die

Hilfe und ſagt dazu:
„Dieſe Pfennicknauſerei iſt auch eine ſpezifiſch deutſche

Eigentümlichkeit. Jn England mit ſeiner mächtigen Ar
beiterorganiſation kennt man ſie ebenſo g, wie den albernen
Vorwurf der „Vergeudung von Arbeitergroſchen“. Dort erhal-
ten die Gewerkſchafisbeamten ch döhere Gehälter als bei
uns, und keinem ewerkſchaftsmitgliede n es ein, dieſen Be
amten gegenüber den erwähnten „proletariſchen“ Standpunkt
einzunehmen. Nie hat in England die r auf Ge
r ſt r zu ſo unangenehmen, teils geradezu
häß lichen Erörterungen gut wie wir ſie in Deutſchland
ſchon öfter erlebt haben. Das Häßlichſte und Rieder-
drückenſte iſt, wenn Organiſationsmitglieder den Beamlen

ſich protzig als eine Art Arbeit geber“ auf
pielen und ihnen wohl gar ſagen: „Jhr lebt ja doch von

unſerem Gelde“, ihnen jeder Gelegenheit ihr „Ab
hängigkeitsverhältnis“ vorwerfen. Solcher Arbeiter
ſind zwar nicht gerade viele, aber ihre Zahl und ihr Wirken ge
nügt gerade, dem Hetze und Verleumdungsunfug, den die Geg
ner mit dem Worte „Arbeitergroſchen“ treiben, Vorſchub zu
leiſten. Die S r x Preſſe benutzt die hier in Rede ſtehenden

älle, um hämiſch zu verkünden, daß unter den Arbeitern „die
nſicht Platz greift“, wie „thöricht“ ſie handeln, „mit ihren

Groſchen die Füdrer zu füttern“. Wir waren leider in der Lage,
uns Dutzende ſolcher Auslaſſungen der gegneriſchen Preſſe ſam
meln zu können. öchten wir in Zukunſt dazu nicht mehr im
ſtande ſein Wir haben bei dieſen unſeren Ausführungen keine
beſtimmte Organiſation ins Auge getr ſondern ſie ganz allge
mein gehalten, geleitet von dem Wunſche daß da wo ſie beſon
dere r verdienen, ſie ſolche auch finden mögen
Was hier von den Angeſtellten der Gewerkſchaften geſagt wird,

trifft im gewiſſen Sinne auch auf die r zu.Auch deren Lage iſt im Vergleich zu der Arbeitsleiſtung und Ber
an wortung, die von ihnen arrke werden, keine beſonders
länzende. Der Grundſtein hat vollkommen recht: Das Verhaltnis einer Arbeiterorganiſation, eines Arbriterblattes zu ſeinen

Angeſtellten iſt keineswegs dasſelbe, wie dasjenige des privat
kapitaliſtiſchen Unternehmers zu ſeinen Arbeitern. Von ihren
wird nicht nur die einfache, wechaniſche Arbeitsleiſtung, ſondern
vor allem Hingabe für die Sache und Aufopferungsfreudigkeit
verlangt. Und daß dieſe ein Angeſtellter einer Parteio aniſation
beſitzen muß, ſoll er ſeiner Aufgabe vollſtändig gerecht werden,
wird wohl jedem einleuchten. Die Ge chaften und ſonſtigen
Arbeiterorganiſationen ſollen alles aufwenden. um den Mißſtän
den auf dem Gebiete der Sehaltsfrage ein Ende zu machen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 10. Februar 18997

Einen Einblick in die Thätigkeit der Alters-
und e Wiiniwerſ cher W ralt für Sachſen Anhalt ge
währt der unlängſt erſchienene 8. Geſchäftsbericht. Die
Anſtalt beſchäftigte 104 Beamte und hatte am Schluſſe des
Jahres 1897 6762 Vertrauensmänner in 3381 Bejirken.
An umgetauſchten Quittungskarten gingen ein rund 577 000,
davon waren von der Anſtalt für Sachſen und Anhalt direkt
ausgeſtellt 517 000, darunter 58 400 Quittungskarten
1. Klaſſe. Seit dem Jahre 1891 bis Ende Juni 1898 ſind
3 501 350 umgetauſchte Quittungskarten eingegangen. Von
der Anſtalt ſür Sachſen und Anhalt waren davon ausgeſtellt
3 180 250, darunter 844 600 Karten Nr. 1 und zwar
531 000 (62,87 Prozent) für Männer und 313600 (37,13
Prozent) für Frauen. Jm Jahre 1897 hatre die Anſtalt
120 988 Eingänge zu für den Arbeitstag alſo398. Die Zaht der Geſchäftsausgänge betrug 140139,

mithin für den Arbeitästag 461. An Porto wurden allein
im Jahre 1897 13208.53 M. verausgabt. 3414 Unter-
nehmer wurden verwarnt, weil ſie die Pflicht des Marken-
einklebens nicht erfüllten, gegen 1264 Unternehmer wurden
Strafen verhängt und zwar im Geſamtbetrage von 6962
Mark. Die Verwaltungskoften betrugen bei 677000 Ver
ſicherten 31,74 Pf pro Kopf. Das Vermögen der Anſtalt
belief ſich am Schluſſe des Jahres 1897 einſchließlich des
Reſervefonds auf 32 880 021.59 M. An Jnvalidenrenten
677 106 88 Mark, an Altersrenten 1 065 575 48 Mark.
127 016.16 Mark wurden in Fällen der Verheiratung zurück-
erſtattet, 44 340 78 M. bei Todesfällen.

Jn der Stadt Halle erhalten Altersrente 235 Perſonen,
auf 1000 Einwohner kommen davon 3,14, Jnvalidenrente
259 Perſonen, auf 1000 Einwohner 3,27.

Die land und forſt wirtſchaftlichen Arbeiter partizipieren
an der Altersrente in weit ftärkerem Maße als die Jnduſtrie
arbeiter. Es erhielten 9647 land und ſorfſtwirtſchaftliche
Arbeiter Jnvalidenrente, dagegen nur 5889 induftrielle Ar
beiter. Bei der Jnvalidenrente iſt das Verhältnis faſt das
ſelbe, ein Beweis, daß die landwirtſchaftliche Thätigkeit nicht
minder geſundheitsſchädigend iſt, als die in der
Jnduſtrie. Jnvalidenrente beziehen 5440 landwirtſchaftliche
und 4812 induſtrielle Arbeiter. Die haupiſächlichſten Krank
heiten ſind: Entkräftung, Blutarmut und Altersſchwäche,
die 427 Perſonen zu Jnvaliden gemacht haben, Gelenk-
rheumatismus und Gicht 339 Rentner, Tuberkuloſe (Lungen-
ſchwindſucht) 357 Rentner, Krankheiten des Auges 122
Rentner, Krankheiten der Lunge 725, Kranlheiten des Herzens
233 Rentner u. ſ. w. Die Zahl der in Heilanſtalten unter
gebrachten Lungenſchwindſüchtigen betrug 58; nur 19 davon
wurden als geheilt entlaſſen.

Jn Bezug auf den Bau eines Geneſungshauſes, mit
welchem ſich die im November vorigen Jahres in Halle
tagende Komwiſſion beſchäftigte, iſt die Anſtalt ſich dahin
ſchlüſſig, daß ſie die jetzige Kommiſſion beauftragt hat, die
Vorarbeiten ſo weit zu vollenden, daß den im Jahre 1900
zuſammentretenden Vertretern ein genauer Plan vorgelegt
werden kann.

Terrorismus von Amts wegen. Die konſer
d Hall. Ztg. von Donnerstag abend enthält folgende

tiz:

dienſtfellen, welchen die me von Arbeitern zu
Nichtannahme kontraktbrüchiger Arbeiter. Die Eiſ r

tig darauf achten, Arbeiter, die Been i der e b de ele een ſich über
ordnungsmäßige Auflöſung ihres bisherigen Arbeitsverhält-
niſſes nachzuweiſen habden, ſei es durch vorſchriftsmäßig aus

ellte Fruaniſe oder ſei es durch die für Minders vorgeſchriebenen Arbeitsbücher, oder ſofern es ſich um
rſonen handelt, die bisher dem Geſindeſtand angebört haben,

durch die von der Herrſchaft dem Geſinde beim Abzuge aus
geſtellten Abſchiedäzeugniſſe oder die Geſindebücher. Die mit
der Ausführung von ſiskaliſchen Bauten betrauten Bau
unternehmer dürfen Arbeiter, die den erwähnten Nachweis
nicht geführt haben, nicht zur Arbeit annehmen. Sollte die
Beibringung von Abgangszeugniſſen urd Büchern aus dem
letzten Arbeitsverhältnis im einzelnen Falle nicht wögug
ſo hat vor der Annahme eines Arbeiters eine r eſonders
neue e orſtchtige Prüfung der letzten Arbeitsverhält-
niſſe

Sollten die hier entwickelten Grundſätze Praxis der Regie
rungsbehörden werden, ſo müßte ein Zuſtand entſtehen, der
den ärgſten amtlichen Terrorismus den Arbeitern gegenüber
bedeuten würde. Und Wilhelm II. hat doch ſo häufig gegen
den Terrorismus geſprochen und ſchwerſte Strafe demjenigen
verheißen, der einen anderen an freiwilliger Arbeit hindert.

h Zeiß. Strafkammerurteile. Vom Landgericht zu
Naumburg wurde der Hoteldiener Katte, der vor einiger Zeit mit
dem Wagen des Hotels zum Kronprinzen ein Kind überfahren
hatte, zu 10 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Ebenſo wurden die Gebrüder
Pölitz wegen Lotterievergehens zu je 5 Mark Geldſtrafe verurteilt.

K Naumburg. Vergehen gegen das Jnvalidi-
täts geſetz. Ein Arbeiter Hermann Dathe hatte eine Javaliden-
karte gefunden darauf den Namen ausradiert und die Karte dann
für ſich benutzt. Er wird dafür vom Landgericht mit einer Woche
Gefängnis beßraft.

h Weißenfels. Diebſtabl. Jn den Böhmeſchen Laden
kam vor längerer Zeit eine Frau Pauline Böge, um Einkäufe zu
machen Dabei nahm ſie auch einen Poſten Kleiderſtoffe an ſich,
ohne aber den Geſchäftsinhaber dafür zu bezahlen. Sie hatte ſich
für einen derartigen „Einbruch“ vor dem Landgericht zu Naum-
burg zu verantworten und da ſie ſchon vorbeſtraft iſt, erhielt ſie
ein Jahr Zuchthaus.

n Weißenfels. Uebertreibung und Hetzerei iſt es
wenn ſozialdemokratiſche Zeitungen von dem Elend berichten, das
in der Menſchheit herrſcht. So ſchreiben wenigſtens ſtets die
S ter Und heute iſt es das Tageblatt, welches unter der
Spitzmarke: „Der re ums re Brot“ eine Blütenleſe
bringt über Berufsarten, die verſchiedene Menſchen ergriffen haben,
um ſich durchs Leben zu ſchlagen. Unter dieſen „Berufsarten“wird aufgezählt, eine Frau, die einer Straßenreinigunge eſell
ſchaſt vorſteht, ferner Frauen, die ſich den Aerzten als Verſuchs
objekt vermieten, dann ein Mann, der Bureaus und Werkftätten
beſucht, um abgeriſſene Knöpfe anzunähen u. dergl. men Das
Tageblatt ſchreibt ſelbſt am Schluſſe ſeines Berichts: eine
kleine Ausleſe aus der Fülle der Erwerb quellen, die bittere Not
entdecken ließ. Wenn das Tageblatt ſeine Berichterſtatter in die
unteren Volkskreiſe ſchicken würde, es würde noch von ganz anderen
Ding erzählen können, die durch Elend und Not in den weiteſten
Arbeiterſchichten hervorgerufen werden.

h Weißenfels. Großen Lärm machen die Segner-
zeitungen darüber, daß die kleinen Geſchäftsleute und Handwerker
durch die vorſchreitenden Gro re geſchä Wo ne verdrängt
werden. So ſchreibt das Tageblatt“ aus Apolda, daß dort eine
Elberfelder Firma Emaillewaaren zu ſehr billigen Preiſen ver-
kaufe. Die Kiempuer, die natürlich dadurch keinen W ihrer
teuren Waaren hatten, wandten ſich an die Polizei, damit dieſe
den Verkauf verhindere. Die Polizei bedeutete aber den wüten-
den Meiſtern, daß ſie zu einem ſolchen Vorgehen kein Recht hätte.
Hierzu bemerkt nun das Tageblatt, daß es bezeichnend iſt, daß
die kleinen Geſchäftsleute ſich hentzutage anfraffen müſſen zum

gegen die großen Unternehmen“. Für den Kampf, den die
Arbeiter täglich und ſtürdlich um ihr kärgliches Daſein zu führen
aben, dafür hat das Blatt, das r nur mit den Großkapitaliſten
jebäugelt und für die kleinen Geſchäftstreibenden nur gelegentlich

eintritt, kein Wort. Wie lange ſchon ſind die Arbeiter von den
Unternehmern ausgebeutet, und noch täglich die Lohn
kürzurg fort, aber freilich das kommt unr in der Fabrik urd in
der Werkſtelle vor, das geht nicht gleich ſo in die Oeffentlichkeit.
Der Plebs kann geſchurtegelt werden. und wern er mit ſamt
ſeiner Brut zu Grunde geht, darnach kräht kein Weißenfelſer
Tageblatt. Aber wenn die Kleinmeiſter und Geſchäfte treibenden
die zum Beſtande der „ſtaatserhaltenden“ Parteien zählen, etwas

edrückt werden, da giebts Hallo. Nun zuletzt werden auch die
leinmeiſter eine ommen ünd einſehen lernen, daß auch

Polizei und eblatt nicht ihren Untergang aufhalten können,
ſondern daß ſie als Kleinmeiſter unrettbar verloren ſind. Nur
die Sozialdemokratie kann auch den untergehenden Mittelſchichten
helfen, indem ſie für die Gleichheit aller Menſchen eintritt.

W.itterfeld. F8 des Gewerkſchaftskartells.
Am 7. Februar hielt das hie ſice Gewerkſchaftskartell ſeine Sitzung
ab. Zu Punkt 1, Maifeier, wurde beſchloſſen. daß alle, die
es möglich machen können, am 1. Mai feiern ſollen. Abends ſoll
eine öffentliche Verſammlung abgehalten werden. Die Töpfer
ſtellen den Antrag, zur Dekoration bei der Maifeier eine Vaßalle
büſte zu beſchaffen und den Krefelder Webern 10 M. zu bewilligen.
Beide Anträge wurden einſtimmig augenommen. Ein Antrag der
Maſchiniſten und Hetzer die Kartellſigungen auf Donnerttag zu
verlegen, fand nach längerer Debatte Annahme. Es wurde ferner
beſchloſſen, am 26. Februar ein Gewerkſchafts Vergnügen abzu
halten. Schluß 11 r.

Präſenzliſte:
Maſchiniſten und Heizer 1, Metallarbeiter 2,
Töpfer 2, Böttcher 1.Maurer 1.

d. Lützen. Ein Mißverhältnis. Während die
gewerkſchaftlichen Organiſationen in Lützen über eine ganz
anſehnliche Zahl Mitglieder verfügen, läßt der Abonnenten
ſtand des Volksblattes am Orte alles zu wünſchen übrig.
So iſt vor einiger Zeit eine Zahlſtelle des Verbandes deut
ſcher Maurer hier begründet werden, die einen erfrenlichen

genommen hat. Sie zählt gegenwärtig 99 Mit-
glieder. an ſollte meinen, daß Arbeiter, die die Not-
wendigkeit und den Wert der gewerkſchaftlichen Organiſation
begriffen haben, auch die Arbeiterpreſſe unterſtützen und leſen
müßten. Bei den Lützener Maurern iſt dies jedoch nicht
der Fall. Von den 99 Mitgliedern des Maurerverbandes
ſind nur I8 Abonnenten des Volksblattes. Das iſt wahr-
lich keine beſonders ehrende Thatſache und die Lützener
Maurer ſollten alles auſwenden, um die häßliche Scharte
ſofort auszuwetzen. Jeder von ihnen ſollte das Volke blatt
abonnieren Der Abonnementsbetrag iſt doch ein ſo geringer
Auch von den 38 Mitgliedern des Arbeiterverbandes ſind
nur 18, alſo noch nicht einmal die Hälfte Abonnenten des
Volksblaites. Dasſelbe Mißverhältnis beſteht bei den
Zimmerern. An die Arbeiterpreſſe werden große Anforde
rungen geſtellt. Sie vollſtändig zu erfüllen iſt nur dann
möglich, wenn jeder Arbeiter auch etwas zu den Koſten
ſeines Blattes beiträgt. Es genügt nicht, daß das Volksblatt in
den Verkehrslokalen der einzelnen Arbeiterkategorien ausliegt,

wie in Lützen im Bayriſchen Hof und in Dahlens
Reſtaurant, und daß es da geleſen wird. Erſt durch
den Abonnementsbeitrag und durch die Werbung neuer
Abonnenten trägt der Arbeiter zur Unterſtützung ſeines Blat-
tes bei. Die Unterſtützung der Axbeiterpreſſe wird in der

V

e



d r.rdeiters. Lätzener Arbeiter z daß ihr begriffen
ries eine heilige Pflichteit der tet Ver

habt, wie ernſt unſere Zeit iſt, wie ſehr ſich die Arbeiter
ſammenſchließen müſſen, um die Nackenſchläge der herr

chenden Klaſſen zu parieren! Beſonders an die gewerk-
aftlich organiſierten m dieſer Ruf.
n in Lützen jederzeit bei dem Genoſſen G. Burkhardt

abonniert werden. Wir wollen hoffen, daß unſere Mahnung
von allen Arbeitern n beherzigt wird und daß ſchon
in kurzer Zeit das beſtehende Mißverhälinis ein Ende
nimmt.

Das Volksblatt

Verſammlungsberichte. ſiets zuge

von Halle und Umgegend eine Verſammlung in Trotha ab. Zum
erſten Zweck und Ziele der Organiſation, legte der Vor

ende Degenkolbe allen aus Herz, der
utreten, um den Uebergriffen s Unt iC r ts Unternehmertums bei g.Damm entgegen ſetzen zu können. In derduſſion ergänzten die Kollegen Dittmar und Seifert J. Ausſüh m en Mal

ungen. Verſchiedenen ſtellte Kollege Seifert den Antrag, denRaffineriearbeitern 100 Mk. zu bewilligen, e Antrag wurde ein

prk angenommen. Hierauf wurde Kollege Becker für Trotha
als Hilfskaſſierer a um Schluſſe fordert
ne r das Kolonnenweſen wicht platzgreifen zu laſſen, jeder ür

ammlung.

T Schloſſer und Dreher. Die Mitgliederverſammlung der
Schloſſer und Dreher vom 4. Februar war von 56 Mitgliedern
deſucht. Der Referent erläuterte an der Hand eines reichen Ma
derials den Urſprung der Menſchheit und der Kultur, ſowie die
Entwicklung derſelben bis zur heutigen Geſellſchafts- und Pro
duktionsform. Zu Punkt 2 erſtattete der alte Obmann der Kom
miſſion ſeinen Geſchäfte bericht und fand darauf die Neuwahl von
7 neuen Mitgliedern ſtatt. Verſchiedene eingegangene Fragen wur
den beantwortet. Zu der Frage, wie ſtellt der Verein zu einer
Verſchmelzung des Vereins mit dem Metallarbeiter- Verbande
gab der Vorſitzende die Erklärung ab, daß nachdem die Verhand
lungen in vielen Kommiſſionsſitzungen zu keinem Reſultat geführt
hätten, über den Gegenſtand zur Tagesordnung übergegangen
worden ſet. Nachdem noch mehrere Mitglieder neu aufgenommen
wurden, erfolgte um halb 12 Uhr Schluß der Verſammlung

r.

t Schuhmacher. Die auf Montag, den 6. d. Mts., einberufere
w. bei Streicher war überaus zahlreich

beſucht. Der Referent, Kollege Fabian aus Magdeburg, ſprach
über das Thema: „Warum organiſieren wir uns und entledigte

nicht beſtät

gefunden haben:
ſagen de- Ho
es nunmehr dur

Frieden,

fert die iſt in die
aurer hätte die Pflicht, g änzliche Abr e dringen. Darauf ſWiht der Worſſhende di di e eigen auch an

treugehorſamſter Mane Kirſch
Trotz gf

ſchäſtsjahres etwas 8Eberius hat das er ze eeeer iſt ten

Aus dem Veiche.
Berlin. Byzanz. Der Berliner Magiſtrat ſandte in dieſemJahre ſehen ichen e r Ghe
„Allerdurchlauchtigſter

t

omme und

r König
ein

den lauteren, quellenden

heutigen

Berlin, den 27.

di roßmächtigſter Kaiſer und König!rgnadaſfer Kaiſer, König und Sueſt Wie „Kaiſ

Jrhrh derte re t
ubar zuſammen en,burgiſchen Staate von t das

wort, unter dem an in ſtürmiſcher Zeit Fürſt und Volk einander
„Mit Gott f und Vaterland!“ Der

war in preußiſchen Landen
G Wall 11). Dem Schneides Volkes, ein vaterländiſches s er iſt r An z S 166).
Geſtorben z Des Handarbeiter Weber Ehefrau geb. Bohle, 30 J. (St. Eliſabeth

Krankenhaus). Des Schmied Nawroth S., 1 Woche (Schmiedſtraße 81). Die Witwe
Ecke geb. Jlenz, 63 J Böllbergerweg 11). Der Mechanikuz Schweikart, 65 J. (Kl.

er und R
rachen und Herzen der Deutſchen

o tönt im preußiſch
kraftvdlle Leit

g e r r z Fügung im ganzen ſiveMaurer. Am 31. Januar hielt der Fachverein der Maurer emp den Wer e d ler en a
und des Staates Ehre und Wohlfahrt, vor allem die Sorge um

den Born allerganiſation zigen und leiblichen Güter der Nation, auf landesväter
ichem Herzen tragen, weil ſie wiſſen, daß eurer kaiſerlichent und des kaiſerlichen Hauſes Geſchicke mit

ät des Reiches

Januar 1899,

auf Wahrheite nts müſſen.

kunft“ der Konſervativen im „Goldenen S am Mi
beruht, können aber auch in
e

iefem Falle a
abgehen, daß anonyme Mitteilungen

„branden

arbeiter Enkelmann ein

Brauhausſtraße

Aufgedoten Der
ſtraße 114).

Eichendorffſtraße 25).

4 J. (Rainſtraße 2).

techniker Fiedler und Martha
und Klara Sachſe.

eine

entführt. menteumacher Mahler ein S. Dem Muſiker Dietz eine T.
apiere mitge-
enteurer ſoll St

ebichenſtein, vom 1. bis 7.

Gründling ein S. (Auguſtftraße 46). Dem Buchdrucker Plötz eine
Dem Tiſchler Lehmann ein S. (Auguſtſtroße 11). Dem Maurer Germer ein

Dem Sekritär Krüger ein S. (Eichendorffſtraße 40). Dem
Steinſetzer Paarſch ein S. (Triftſtraße 28).
ſtraße 9). Dem Geſchirrführer Zickhardt ein S. Reilſtraße 45). Dem Schmied Helm
eine T. Reilſtraße 112). Dem Milchhändler Henze eine T. (Große Brunnenſtraße 56).
Dem Schloſſer Elſte eine T. Reilſtraße 31). Dem Portier Strobelt eine (KReil
ſtraße 9). Tem Spinnereiarbeiter Brandt eine T. (Kl. Breitenſtr. 11). Dem Schuh
machermeiſter Fiſcher ein S. (Hoheſtr. 22).

Ceſtorben Arno Vock, 4 M. (Anuguſtſtroße 5). Des Fabrikſchloſſer Henze S
Wittekindſtraße 7). Des Fabrikarbeiter Trenſinger S, 2 J. (Fährſtro
ureaungehilfe Gehre, 28 J. Reilſtraße 36). Der Schmied Scharlach, 46 J.

ſtraße 2). Der Schmied Gierlich S, 22 Tage (Trothaerſtraße 27). Des Bureauvor
ſteher Berge T., totgeb. (Wittekindſtraße 16). Der Privatmann ZHacher, 77 Jahre
(Wartinſtift). Des Fabrikarbeiter Kupferſchmidt S., 1 Mon. (Keine Goſenſtr. 4). Die
Stepperin X 17 J. (Große Brunnenſtraße 55). Des Poſthilfsboten Wentzke S.,

vom 21. bis 28.Cdeiategangen t e Block und Anna geb. Weiß. Der Maſchinen

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 8. Februar.

Aufgeboten Der Fabrikarbeiter Lehmann und Martha Günther (Trödel 3). Der
Schmied Dentſchbein und Hulda Haremba (Rawitſch). Der Arbeiter Bertram und
Klara W (Halle a. S. und Bibra).e ehung Der Handarbeiter Kuhfeldt und Ewmilie Werner (Große Ulrich
m e 54).

eboren Dem Handarbeiter Schuchardt eine T. (Wettinerplatz 2). Dem Schneider
Götze eine T Meckelſtraße e Dem Kutſcher Raſt eine T. (Markt 18). Dew Fabrik

(Langeſtraße 7). Dem Gaſtwirt Wege ein S. (Große
Steinſtraße 35). Dem Former Ranu ein S. (Schmiedſtraße 21). Dem F
ein S. (Hardenbergſtraße 35). Dem Former Winkelmann ein S. Merſeburgerſtr. 102).
Dem Kaufmann Ganzer eine T. re 81). Dem Schneider Richter eine T.

r

ormir Pfort

emmer ein S. (Kleine Brauhausſtraße 146).

Februar.
onom Schütze und Bertha Hartung (Hermsdorf und Fähr

Eheſchlie nungen Der Hilfsbremſer Naumann und M. Gronitz (Halle und Burg
aße 12). Der Handarbeiter Graue und M. Mollenhauer geb. Poppe (Hoheſtr. 10).

uß Gendarm Lutterbüſe und H. Preiſicke (Burgſtr. 63 und 65).
rigen und mit denen des deutſchen Vaterlandes unver- GCeboren Dem Schloſſer Bielig ein S. (Große Breitenſtraße 42). Dem Schloſſer

brüchlich verbunden ſind. Unſere Stadt, der Sitz des Herrſcher
hauſes ſeit früherer kurfürſtlicher Zeit, von der Ruhm und Glanz
des Hohenzollernſchen h eſchlechts leuchtend und wärmend

elt, hat ſich der Huld ihrer erlarchten
en immerdar zu erfreuen gehabt. Unſere heißen Gebete

feſtlichen Tage zum All-
mächtigen, ſeine Gnade wolle euere kaiſerliche und königliche
Majeſtät und das kaiſerliche Haus fernerhin beſchirmen, wolle
euerer Majeſtät Geſundheit und Gedeihen, Weisheit und nach
haltige Kraft verleihen und euerer kaiſerlichen und königlichen
Majeſtät Wirken und Schaffen es zum Htile des Reiches des
Vaterlandes und unſerer Stadt
Euerer kaiſerlichen und königlichen Majeſtät Allerunterthänigſter,

giſtrat hiefiger königlichen Haupt und
ner.

ſchwülſtigen Phraſen iſt Herr Kirſchner noch immer
gt. Schließlich kann man es Wilhtlm II. nicht ver-

argen, wenn er der Reich shauptſtadt einen anderen, männlicheren
Bürgermeiſter würſcht

Berlin. Entmann hat die Frau des mehrfachen Millionärs und Ritterguts
beſitzers v. M. aus der Kurfürſtenſtraße nach Amerika
Die Entführte hat angeblich für 150 000 M. en
nommen. Jhre Schwärmerei für den berühmten A
von einer Eheſcheidungéklage herrühren, die Friedmann gegen
ihren erſten Gatten, einen höheren Verwaltungsbeamten, durch
focht; das Pärchen blieb in Verkehr miteinander, auch nachdem
der frühere Rechtsanwalt ſich bier unmöglich gemadt hatte.

(Anguſtſtr. 2:

em Handarbeiter Paul ein S. (Hohe

ße 10). Der

Januar.
Bergner zu Freiberg. Der Arbeiler Willert zu Aue

Geboren Dem Grubenarbeiter Joſeph ein S. Dem Handarbeiter Naumann zu
Rasberg eine T. Dem Zigarrenarbeiter Leonhardt eine T. Dem r Schnei
der ein S. Dem Tapezierer Apitzſch ein S. Dem Bahnarbeiter Kahnt ein S. Dem

4 r. a rig Jarbeiter Großmann Zwillings-S. Dem Fabrikarbeiter Weber eine T. Dem Schloſſerführt. Der frühere Rechtsanwalt Fried Lenke T. Dem Arbeiter Seidel ein S. Dem Korbmacher Orlau ein S
Fabrikarbeiſter Lehmaun eine T. Dem Bergarbeiter Schma

Dem Bäckermeiſter Richter ein S. Dem Fabrik

ein S. Dem r
oſeem Zigarrenmacher Roſ

ein S. Dem Handarbeiter Poßner eine T. Dem Stadtbauamts-Aſſiſtenten Bachmann

Geſtorben: Klara Eichhorn, 2 W. Eliſe Zipfel, 5 M. Emma Naumann zu Rak
berg, 18 St. Friedrich Röhrborn, 80 J. Wilhelmine Vollrath, geb. Rothe, 33 Jahre.Karl Herbſt, 40 J Fabrikarbeiter Richter eine T. totgeboren. 8
Ernſt Freyer, 2 M. Anna Bachmann, eine halbe St. Anna Bachmann geb. Schulze,
80 J Herwann Großmann, 4 T.

ermann Prüfer, 1 J.

ſich ſtiner Aufgabe in vorzüglicher Weiſe. Beſonders erwähnens
wert ſind die trefflichen n des Referenten über die
furchtbaren Schäden des Akkordſyſtems und der langen Arbeits
zeit. Jn der darauffolgenden Diskuſſion wurden noch die ver
chiedenſten Mißſtände in der Schuhbranche erörtert. Alle Redner
prachen im Sinne des Referenten und betonten die Notwendig-

keit einer alle Arbeiter umfaſſenden Organiſation. Der zweite
Punkt dir Tagesordnung Bericht der Delegierten des Gewerk
chaſtskartells, mußte der vorgerückten Zeit halber vertagt werden.
achdem ſich noch verſchiedene Nichtorganifierte in den Verband

aufnehmen ließen, erfolgte Schluß der Verſammlung gegen 12 w.

Müller. Die Mitatiederverſammlurg vom 5. Februar be
ſchäftigte ſich r mit der Erhebung der Beiträge und Auf-
nahme neuer Mitglieder. Die Rechnung von der Kinderbeſcherung
ergab ein Defizit von 7,85 Mk., das h brachte
einen Ueberſchuß von 55 Pf. Zu Betriebsangelegenhelten wurde
des längeren über Fahrſtuhl- Einrichtungen reſp. Fangvorrich-
tungen geſprochen, auch über andere Mängel wurde debattiert.

um Sonntagsbetrieb werden 4 neue Kontrolleure gewählt. Zur
anfrage wid beſchloſſen, beim Rücktritt der Konditoren das

dreimalige Erſcheinen des Organs im Monat beizubehalten und
S0 Pf. pro Jahr beizuſteuern. Zum Arbeitsnachweis und zum
beſſeren Aufbau werden 6 Mann gewählt welche die

Auf einer
Leitin geſammelt 5 Mk. 47 Pf

Turttang.
ür die ſtreikenden Weber in Krefeld:
gitationstour der halleſchen

Für die ſtreikenden RaffinerieArbeiter:
Liſte 167 6.75 Mk.
Hausdiener Liſte 268 1.40 Mk.
Schloſſer Liſte 320 8.35 Mk.
Hanſeſche

Schuhfabrik

Oito Junghans.

Schneidern 5 Mk.Handſchuhmachern, 2, Rate 10 Mk.

Weil wir nichts Hute gaben 1.20 Mk.
Ungenannt 0.30 Mk.

rbeiterTurner in

Liſte 265 21.75 Mk.
Liſte 266 9.45 Mk.
Liſte 318 2.75 Mk.

Weißenfels. 11.50 Mk. durch C. Normann abgeſandt für
die Heiligenſtädter ſtreikenden Zigarrenmacher. Der Vorſitzende
vom Gewertſchaftskartell.

ein rie. Zur Unterſtützung der Krefelder Weber gingen weiter

Auf BVons 23 75 Mk.
Von organiſierten Glaſern 2 Mk.

Für die Redaktion verantwortlich: Wilh. Swienthy in Halle.

Gr.

Raue,

ummmmj-

schuhe
C. V. Ritter Fcripigerſtr. 90.

Arbeitsloſen der Reihe nach buchen und die eingelaufenen Offerten
dementſprechend u verteilen haben. Wegen 2 reſp. 3 ſtreitenden

e

Vriefkaſten der Redaktion.
Kollegen wird eine Kommiſſion von 3 Mann gewählt um die Anonymus. Die Mitteilung kann vur gebracht werden.
Sache zu ſchlichten. Zum Schluß wird eine Angelegenheit mit wenn ſie uns ihren Namen nennen. Strengſte Diskretion ift bei

Wrt übte n r 7 i le m. zweifeln zwar nicht daran, daß Jhre Mit abendliche gerechte Forderung mmgaſt.aekeha nen ſich be easpet en haben, am Schluſſe des Ge teilung über das ungemütliche Ende der „gemütlichen Zuſammen Theaters.

T d

e Brrr T e Sa h

c

Wlumenthalſtraße 21.
Sonnabend den 11. Februar 1899

Se Großer Rarrenabend. W
Hierzu ladet freundl. ein D. O

RestaurantZwingerstr.9.
Sonnabend d. 11. Febr.

Sountag den 11. Februar

Kränzchen
S des Vereins „Konkordia“.großes Bockbierfeſt e Gäſte haben Zutritt. e
9 u. gemütl. Unterhaltung.h en in Restaur. 2. Gutenberg.

O. Matthes. Königſtraße 2l.1 Geſellſchafiszimmer iſt a Sonnabend Sonntag und
noch zu vergeben. J MontagO. Lausch's Restaurant. ff. Bockbier.

Sornkag früh v. 9 Uhr ab
üderſtraße 6.Sonnabend a z 12. u. 13. Februar ff. Speckkuchen.

Bockbierfest Friedrich Feter.Os orientaliſch, gpuch geſchmückten Leuchte's Restaur.
äu und gemütliche Urnterhaltung. Wörmlitzerſtr. 98.NRarrentappen gratis. S i Sonnabend und Sonnkag

Hierzu ladet freundlich ein r. Bockbier- eſt.Früh 9 Uhr: Speckkuchen. g f. Evegtu u ſ
Restaurant Zum Taxameter“ Bomben gratis.

e lage L opolds Restaur.
gr. Schlachtefest. Steg 3.

Hierzu ladet freundlio t ein Sonnabend u. Sonntagx Ernst eressese e eſt. Vockbierfeſt.
nantciſe N. Bernh. Zimmer.

Rafſinerieſtraße 5.
Sonnabend u. Sonntag
gr. VockbierFeſt

mit Speckkuchen. c
Für gute Unterhaltung e

iſt geſorgt.
Mützen gratis.

Hierzu ladet ergebenſt ein D. O-
Reſtaur. Stadt Weißenfels.

Sonnabend und Sonntag

gr. Vockbierfeft
mät P rderkeg; Tr e mDe Sonntag: Frühſchoppen m

Speckkuchen W
Es ladet ergebenſt ein

Richard Gleichmar.
Restaurant zur Universität 9.

Sonnabend den 11. Februar
gr, familien- Abend,

Dir Mützen gratis. WoFür Ünterhaltung iſt beſtens geſorgt.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Wilh. Molzapfel.

Paul Schneider
Eiſenwaren Handlung

Merſeburgerſtr. 4.

Kahnann Jelanan Willelmshöhe. Harings Restaurant

Konfi rm ati
S empfehle ich mein reichhaltiges Lager in S SsSchWarzen U. farbigen Kleider Stofſten. R.

Kaufhaus H. E. KAN, Halle u. S, Fipinerfrufe 97.

Die ganze Stadt ſpricht von den ſtaunenswerten
Leiſtungen „der drei Meteors“, fliegende Luftgymnaſtiker
an der Saaldecke und von den Kraftathleten the two
Houser, die 6'/, Zentner Laſt ſpielend jonglieren. Beide
Nummern ſind für Halle neu und produzieren ſich all

in dem Rieſenprogramm des Apollo-

Reines
Schweineschmalz.

Veſtes

Back-BFett]
à Pfd. nur 35 Pf.

M. Dobberstein
1 Alter Markt 1.

5000 Körbe

Brennholz
täglich ſpottbillig zu verkaufen.

Abbruch gr. Ulrichſtr. u. Bölber-
gaſſen-Ecke.

Hochfeinen Sauerkohl
in Oxhofien, Zentnern und einzeln

villigſt.

Carl ange, Kl. Ulrichſtr.26.
Fernſprecher 1086.

f. Speise- Kartoffeln
ö Liter 20 Pfg. verkauft

Otto Juft,
Wuchererſtr. 45 u. Adolfſir. 7.

Gebrauchtes, noch faſt neuesx

8 Fahrrad
X zu verkaufen. Näheres
x Reſtaurant Markt 13.

1 Poſten Leitern, Obſtbude m. O. b. z. v.
Spitze 13, Hof, 1 Tr. (Wipplivger).

Sofatiſch, wenig gebraucht, u. eirige
billig abzugebenWaſchtoiletten ſehr a tLeſſingſtr

KRanarienhähne und Weib gen
verkauft Steg 4.

Parteiſchriften
Die Volksbuchdaudlung-

Schlosser
finden dauerndeu. lohnendeBeſchäftigung

Gebrüder Pfitzer,
Waagenfabrik in Oſchatz.

K(lavierspieler e
Zu erfragen
Graſeweg 15, Reſtaurant

Suche für Berlin ein ord. Mädchen
welches in Küche u. Hausarb. bewander
iſt. Melden m. Buch Laurentiuzſtr. 18 II

TodesAnzeige.
Heute ſtarb ſchnell und unerwarte

unſer kleiner Alfred im Alter von 1 Jah
6 Monaten, was r allen Freun

e

ermit

den u. Verwandten er h en

Die Beerdigung abentnachmittags 4 Uber vom Trauerhauſe

Hoſpitalſtr. 4, aus ſtatt.
Zeitz, den 9. Febr. 1899.

Max Schaller u. Frau

Sämtl.

Anna geb. Roſenkranz n. Kindern

e

S

a

c

a h 2

m
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Achtung! AchtungSaha Fiuhrik-, Land Hilfsarbeiter u. Arhelerinen.

Sonnabend den 11. Februar abends 8 Uhr auf Preßlers Ber
Lebenauerſtraße 4, eßß a,

2ſitglieder- Verſammlung.
Tagesordnung wird in der Werſam Inng bekannt gegeben.

SDiejenigen, welche ſich als Einzelmitzlicder während der polizeilichen

dem Verband angeſchloſſen haben, werden gleichfalls erſucht pünkt!
zu erſcheinen.

Vereim der Sehmieckäe.
Hente Sonnabend den 11. Jebruar abends 8 Ahr bei Hinze, Gr. Alrichſtr. 50

e Perſammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag. 2. Verſchiedenes.
Um zahlreiche Beteiligung erſuch cht Der Vorstanud.

Sektion d. Former u. Hilfsarb.
Der Vorſtand, ſowie die a Beiſitzer werden hierdurch

aufgefordert, Sonntag den 12. Febrnar früh 10 Uhr in Hinzes
Reſtauraut, Gr. Ulrichſtraße 30, zu erſcheinen behufs Anszählung
der

v Mitglied des Metallarbeiter- Verbandes iſt berechtigt. der Aus/Ahlung Tit eizuwohnen. S Vevollmächtigte.
Naturheilverein „Reform“.

Sonnabend den 11. d. Zats. pünktlich abends 84 Ahr im Pereinslokale

Reßfkaurant Roſenthal

Monats Verſammlung.
Vortrag des aturarzi Herrn d. Fischer von hier über „Die

wichtigste Krankheitsursache“.

Gäſte ſind herzlich willkommen.
Der Vorstand.

Verband deutſcher Schneider und Schueiderinnen.

Filiale Halle a. 5.Sonntag den ds. Mts. findet m Lehmanns Gast- u. Logierhaus,
Frarckeſtraße 18 ein

e Vamfkien-Abemel
ſtatt. Die Kollegen und Kolleginnen werden gebeten, ſich zohlreich daran zu
beteiligen. Für Untertbaltung iſt beſtens geſorgt. Der Bevollmächligte.

Zentral-Krankenkaſſe für Frauen und Mädchen.
2 den 12. Februar nachmittags 4 Ahr im „„Faradies““

BAFSäEZGChGER,
Der ladet Freunde und Bekannte freundlichſt ein

Der Vorstaud.

Trothaer SlKeat- Hauſe.
den 12. Februar in der Sachſenburg

Kränzchen.Freunde und Gönner ladet hierzu ein

Der Vorſtand.

W Kühler Brunnen, Kröllwitz.Sonnabend und onntag

r. Bookbierfest m. Speekkuehen,

r Bochmützen gratis. Wo
Es ladet freundlichſt hitzu ein

Karl GottschalkK.
estaurant zur Salzquolle,

Graseweg 1I5.
Sonnabend und Sonntag

u JochbierFest.

t. Speckkuchen BRockwürste.
Abends Familien Abend. Kappen gratis.

Hierzu ladet freundlichſt ein

W. Hemer.Mineralwasser fiaschen
en Vertrag sind die s5ämmtl. Selters- und Limo-

naden-BWlaseüzen des früheren Fabrikanten „Fermann Köcker
Mallesche Kiswerke als mein Vigentum auf mich
m gen.h bitte die verehrten früheren Abnehmer des Hrn. Röcker,
bei denen noch Flaschen stehen oder Stehen geblieben sind um gefl.

Mitteilung behufs r derselben. Porto vergüte.
Nochachtungsvoll und ergebenst

Zoärigo Kaehse Nachfolger,
Inh.: Joh. IKratz, Halle a. S., Domplatz 9, Fernsprecher 102.

hross-Destillation und Mineralwasserfabrik.

Schuhwaren Ausverkauf
Nur dauerhaftu. gut gearbeitete Schuhwaren x

aller Art
W zu Herabgeſetzten äußerſten Preiſen W

Rich. Schwenke, ebei

Für mußtkaliſche u.

Maler- n. Fackierer-Perband, Zeit.
Sonnabend den 11. Februar 1899 abends
8 Uhr im Reſtaurant „Felſenkeller“

Versamm lung
r J. lenrigr e2. Vortrag u. Diskuſſion. 3. Geſchäf

liches und Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen wüd erſucht.

Der Vorſtand.
Hofallarbeſter- Perdaud Filiale Zeit.

Sonnabend den 11. Februar abends
8 Udbr in Meinecks Reſtaurant

Vers ammlIumg.
Tagesorduung: 1. Bekanntgabe des

Wahl-Reſultats. 2. Diskuſſionz- Abend.
3. Verſchiedenes.

Sonntag den 12. Febr. vachm. 1.45 Uhr

Abfahrt nach Gr oitzsech.
Treffpunkt Babhnhof. Zahlreiche Be

teiligung erwänſcht. Die Zerwaltung.

Pergnügungsverrin

Vüwat““
Zu unſerem am Sonntag den 12. Febr.

im Glauchgiſchen Schützenhaus ſtatt
findenden

Narrenkränzohen
ladet freundlichſt ein

Anfang 4 Uhr. Der Vorſtaud.
Stadt-Theater zu Halle a. S.

Sonnabend 11. Februar 1899.
142. Vorſt. 101. I onnem. Vorſt.

Farbe: weißMatthias Gollinger.
Luſiſpiel in 4 e von Oskar

Blumenthal und Max Bernſtein.

Thalia- Theater.
Gaſtſpiel der Schlierſee'r.

Sonnabend den 11. Februar 1899

Almenrauſchu. Edelweiß.
Sorntag nachm. Liſerl v. Schlierſee.Sonntag abend Hoſen-Nandl.

Vurgth tater Giebichenſtein
Schmidks harhen n Vuh. K. Schmidt).

Freitag den 10. Februar 1899.
Zum 19. Male:

S TDreyfus.
Anfang 8 Uhr. Ende 10 Uhr.

Sonnabend den 11. Februar 1899
Das Verſprechen hinter'm Herd.

Br Täglich Vorſtellung. e
Walhalla Ineater.

Direktion: Richard Hubert.
2 u JElite-Spielplan!

Die Geſellſchaft Loreh (6 Perſonen)
mit ihren hippolog ſchikariſch-c reeniſchen
Spitlen. (Senſationekll) Die Ge
ſchwiſter Rose und Jules, Bravour-
Equilivriſten auf dem hochgeſpannten
Derah'ſ il. Die 4 051Learys, orien-
taliſch akrobatiſche Burles?-Komödianen

Herr II. Lobossy, Verwandlungs-Mimiker und Komponiſten Jmitator.
Des Julian-Sestett, engliſche Tanz-
Songerinnen. Clown IIIibbobbb,
SerenadenSänger u. GlockenJmitator.

Frau I. ueie Duncanu-Chambers,
Konzert- und Lieder-Sängtrin. Herr
lax Walden, Original Geſangs-
Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr

W eissemfſels,
Apollo Theater.

Direktion: Adolf Horn
Spielplan vom 1. bis 15. Februar.
Chevnalier Prinz mit ſeinen drei

dreſſie ten amerikaniſchen Bären. Zum
Schluß: R
einen 4 Fuß großen Bären. Fräul,
Groetochen Jersey, Koſtüm-Soubrette.

Mſtr. Storley, gen. der ſchwebende
Herkulcs. Schweſtern de In Poste,
Duett. Mombert u. Renardo,
muſikal. Clown. rei Truppe
urkom. xzentriſche Pantomime. HerrOtto Hannöver, Salon Humoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden Sonntag
pen 115 bis 1 Uhr

große 3 Maliner, bei freierm Enkrer
owie

Nachmittags- Vorſtellung
zu halven Preiſen.

B Zeit.Restaurant von Zernh. Schindler
Gartennraße.

Sonnabend, Sonntag und Montag
den 11., 12. und 13. Febr.

grosses Bockbierfest.
r Unter-haltung iſt beſtens geſorgt.

Eintritt frei.
Um freundl. Beſuch bittet D. O.

Sonnabende Vranz Hagemann,
Pfännerhöhe 43.

ingkampf der Mlle. Prinz mit

Senſationell!
Senſatiouell!

Nen!
Nenu!

Apollo- Theater.
Telephon 183.

De Nur noch wenige Tage. W

De drei Meteors,Luftgymnaſtiker ohne Konkurrenz!

Sowie die übrigen 10 Attraktionen.
Aufang 8 Uhr. Preiſe wie gewöhnlich.z Achtung 6askhaus „Stadt Cinbeck“. Achtung!

Franckeſtraße 18.
Sonnabend den 11. ar 1899

1. humoriſtiſches Narren--sFeft.
Für Speiſen und Getkränke iſt beſtens geſorgt.

Narrenkappen gratis.)
Zu fleißigem Beſuch ladet einSchi henhans, an eenn

eitz.
Sonnabend den 18. Februar 1899

gr. humoriſt.-heatraliſches Geſangskongert

unter Mitwirkung des und der Kapelle dis Herry
De Neurs r und vorzügliches Programm.

Dpfauß 8 Uhr abenrds. Nach dem Konzert B A I V.
Die geehrten paſfiven Mitglieder, ſowie Freunde des Vereins ladet hierzu

freundlichſt ein

C. Jffland. Der Vorſtand.S r zum freiimfelcie,Sonnabend den 11. Februar
großer Narren- Abend.u mr Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.

G WMützen gratis
Hierzu ladet ergebenſt en Karl GIaser.lanehaſsches Schützenhaus.

Auf vielſeitige Anfrage teile ich den verehrten Vereinen und
meinen werten Gäſten mit, daß ich die Bewirtſchaftung des Lokals
unverändert weiterführe, und empfehle ich meine Säle und Vereins-
zimmer zur Abhaltung von Vergnügungen c. Kegelbahn noch
einige Tage frei. Hochachtend Karl Otto.

a gbast- und Logier-Haus, l. udbers 1.
Konnnbend und SonntagWochbier Je ſt, Hpeckkuchen

bei gemütlicher e e
Ergebenſt ladet ein

Paul Strömer, Gaſtwirt.

e e re2 ta 82 h Vd

neben eleſ Keſtaurant, d 5, ein
O Viktualiengeschäft

eröffnet habe, und bitte, mein Unternehmen gütigſt zu unterſtützer.

e A- Buohaveat.v W x5 d 22 HS e7 S J J Ce C 2S S c We 2 u e e o W

fr Warum müssen Siec S
8R Se Gr. Steinstr. 47

den Vorzug geben? Ganz eitfach! Weil die Firma neben
den beispiellosen billigen Preisen eine nach allen Seiten
bekannte Reellität seit Jangen Jahren führt und sich damit
einen stetig wachsenden nicht unbedeutenden Kundenkreis

X erworben hat.
Neue Feder 1 Reinigen der Uhr 1 Neuer CylinderJ 2 M.. Glas 10 Pfg., Zeiger 40 Pitg., Vhrring 10 Pfg., Uhr-

geht äuse 15 Pfg., Schlüssel 5 Pfg.
Jede Reparatur Wird von mir selbst kontrolliert; leiste

somit reelle Garantie. Konsum-Ilitglieder erhalten 10 Rabatt.

G. F, Schulzes Vollehenseiſenpuver
iſt ctin höchſt wirkſemes, prriswertes, unſchädliches Waſch und Reini e

gungsmittel mit lieblichem Parfünr, S
mit6. F. Schulze echte Piſenbeinseiſo v

wird infolge ihrer augenfälligen Borzüge immer be-

liebter und als n eBene S r ee

r Veber 1000 Anerkennungen. le S S e
S Se n eine en chv 5 d ar monikaſabrir, Klingenthal (Sachs.) Nr. as1*

z W verſd. geg. Nachnahme ihre vorzügl. Concert- zug-Harmonl-a a ääh- S en heeh, mitpräcſtigen Vrgeltet, ofeuerf-

I Klaviatur, pri
r keit jede Qarantislei

a m. beſt. M etallſchi

ma Stahlfederung, für deren Unverwüſtlich-
ſt. 3thl. (11falt.)

un

t

)Dovppelbalg, Balgfalt.tzeck ken (Eckenſchoner), Dopvelbäſſen c. m.

z 2 10 Taſt. 2 Reg., 5ò Stim. Fr. St. M. 5. Dieſe Harmo nitac Jrot Reg., s Stimm. W. 7 5021 Taſt. er äß 108 Stimm. M, 11.

v „s9.50 et 108 21.T 10 15. -121 168 27.172 30. i s do 38.7 ;chule und Ki ste z. Harm. umsons Harmonikas in ber 70 rersch u. No. biligst.
Bandonions, Mundharm., öbrriges, Vioſinon, Zithern, Aooorozithern, Musikwerko.

Vor anderweitem Einica: i bitten uns inus tr. Cat alog umsonst zu verlangen,

3 Teberze ngen Sie sich,S de p unſere Harmonikas die denkbar beſten und dabei die anerkannt billigſten ſind.

elbeeren [Kokhes Zeſtaur, Jahr.
f. hen 35 Pf., K Sonnasend, den 11. d. M

zu

e No. in Zentnern billigſt, bei gr. Familienabend.
Carl Lange, Kl. Ulrichſtr. 26. Haltentapben gratis.

Fernſprecher 1086.

in Röbel-, Spiegel- undMarine tte Heringe, 3 Polstervaren- e agazin

Stück 7 Pf. Ver. Tiſch
Max Schultze, Hulle a, n Kleine Steinſtraße 6

Moritzzwinger G6a.,

Für Unterhaltung iſt geſorgt.

empfehlen ihre Fabrikate zu feſten 2
Auf ſämtliche en waren 10 Proz. und Preiſen.

Sieg und für die Jan nan Groß. Drugd der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerti (E G m. b. H.) an a S
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